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6 Universität Salzburg 

1 Grundlagen der Universitätsentwicklung 

Als Universität an einem der attraktivsten Standorte im Zentrum Europas will die Paris-

Lodron-Universität Salzburg (PLUS) gekennzeichnet sein durch 

 

 ein breites Spektrum an Wissenschaftsdisziplinen mit ausgewiesener und gesicherter 

hoher Qualität in Forschung und Lehre 

 Profilierung durch Schwerpunktsetzungen und Unterstützung von Exzellenz 

 hohe Attraktivität aufgrund ihrer Forschungsleistungen und Ausbildungsangebote 

 internationale, nationale und lokale Vernetzung 

 Engagement für optimale Studienbedingungen und Nachwuchsförderung 

 Chancengleichheit und Beteiligung aller Universitätsangehörigen 

 adäquate Arbeitsbedingungen, die zu Leistungen motivieren 

 effiziente Verwaltung und ausgezeichnete Infrastruktur 

 klare und gute Kommunikationsstruktur bzw. -kultur 

Im Hinblick auf diese zentralen Ziele steht die PLUS 

 

konzeptionell 

 für die Breite der wissenschaftlichen Disziplinen, die in vier Fakultäten, 32 Fachberei-

chen, der School of Education, drei Schwerpunkten („Allergy-Cancer-BioNano Research 

Centre“, „Centre for Cognitive Neuroscience“, „Salzburg Centre of European Union Stu-

dies“) und zehn „Besondere Einrichtungen“ betrieben werden  

 für die organische Weiterentwicklung bereits bestehender sowie für die Schaffung neuer 

Forschungs- und Lehr-Einrichtungen 

 für interdisziplinäre Zusammenarbeit sowie inner- und interuniversitäre Kooperationen 

strategisch 

 für qualitätsvolles Wachstum und Ausbau – bei Forschungsprojekten und Studienange-

boten, damit auch bei der Zahl der Studierenden, sowie bei der entsprechenden Infra-

struktur 

 für eine offensive Berufungspolitik, die international anerkannte Expertinnen und Exper-

ten auf neu zu schaffende, bestehende oder durch Stiftung entstandene Professuren ge-

winnt 

 für die kontinuierliche Sicherung der Qualität des gesamten Leistungsspektrums durch 

die Weiterentwicklung des Qualitätsmanagementsystems 

 für die Förderung von wissenschaftlichem Nachwuchs durch das PLUS-Laufbahnmodell 

sowie durch die Unterstützung von Doktoratskollegs und Drittmittelprojekten 

 für wissenschaftlich fundierte und hochqualifizierte Lehramtsstudien sowie für die Stär-

kung der Lehrerinnen- und Lehrerausbildung durch den Ausbau der School of Education 

 für die Umsetzung eines engagierten Frauenförderplanes 

 für die Verwirklichung einer inklusiven Universität 

 für die Einhaltung der Prinzipien der Nachhaltigkeit in allen Bereichen 

 für eine gute – von professioneller Öffentlichkeitsarbeit begleitete – Integration in Land 

und Stadt Salzburg durch Kooperation in verschiedenen Bereichen 
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organisatorisch 

 für flexible Strukturen und flache Hierarchien zum Zwecke zielführender und zügiger Ent-

scheidungsfindungen und Problemlösungen 

 für die Gestaltung interner Zielvereinbarungen als Basis für die Gliederung organisatori-

scher Strukturen und Planungen 

 für Transparenz bei der Konzeption und Umsetzung wichtiger strategischer und organisa-

torischer Maßnahmen sowie bei der Ressourcenverteilung (Verteilungsmodelle) 

 für den Ausbau eines Qualitätssicherungssystems, das in allen Bereichen die Einhaltung 

der international geltenden Standards und entsprechendes Management gewährleistet 

 für ein hohes Niveau im Bereich der Ausstattung sämtlicher Einrichtungen (Gebäude, 

Bibliotheken, Anlagen, technisch-elektronische Infrastruktur) 

 für die räumliche Erweiterung der Naturwissenschaftlichen Fakultät durch die Schaffung 

eines neuen Laborgebäudes (für Materialforschung und Physik) in Itzling bis Anfang 

2017 

1.1 Gesellschaftliche Wertschöpfung 

Universitäten sind heute weltweit auf die Wertschöpfung befragt, die von ihnen ausgeht. Im 

Hinblick auf diese Größe werden sie gesellschaftlich legitimiert, in Bezug darauf verstehen 

sie sich zunehmend selbst. „Wertschöpfung“ ist freilich ein Begriff, der überwiegend in öko-

nomischen Kontexten verwendet wird. In der Tat beschränken sich viele Studien, die zur 

Wertschöpfung einzelner Universitäten durchgeführt wurden, in der Regel auf wirtschaftliche 

Aspekte. Dies führt zu dem berechtigten Einwand, dass sich die Realität einer Universität 

nicht auf die ökonomisch messbare Wertschöpfung reduzieren lasse. Gerade eine allgemei-

ne Universität wie PLUS steht für die Vielfalt der Wissenschaften und für die Reichhaltigkeit 

der menschlichen Kultur. Nicht nur die an ihr multidisziplinär betriebene Grundlagenfor-

schung als solche, sondern ebenso die Pflege unterschiedlicher Wissenschaftskulturen wi-

dersetzt sich grundsätzlich der Einebnung auf eine einzige Dimension und sei es auf die 

ökonomische.  

 

Soll deshalb die Wertschöpfung einer Universität wie der PLUS dargestellt werden, so 

kommt alles darauf an, den Begriff „Wertschöpfung“ in einem ebenso wörtlichen wie weiten 

Sinne zu nehmen. Was immer als ein kulturell, gesellschaftlich und wissenschaftlich aner-

kannter Wert gilt und als solcher sowohl mit dem Selbstverständnis als auch mit dem Leben 

einer Universität in Verbindung gebracht werden kann, muss darin Berücksichtigung finden. 

Sobald etwas als wertvoll empfunden wird – in theoretischer, praktischer, sozialer, politi-

scher, gesundheitlicher, allgemein kultureller Hinsicht – und dabei durch die Universität Be-

förderung erfährt, ist Bestandteil der „Wert-Schöpfung“ derselben.  

 

Das bedeutet nicht, dass deshalb die ökonomische Wertschöpfung gering geschätzt würde. 

Auch die PLUS hat bereits dreimal eine „Volkswirtschaftliche Analyse der regionalen Wert-

schöpfungs- und Beschäftigungseffekte der Universität Salzburg“ beauftragt – im Jahr 2006 

über die Jahre 1996–2005, im Jahr 2012 über die Zeit 2006–2011 und im Jahr 2015 über die 

Zeit 2006–2014 (durchgeführt vom Institut für Volkswirtschaftslehre der Johannes-Kepler-

Universität Linz, unter der Federführung von Univ.-Prof. Dr. Friedrich Schneider). Unter Be-

rücksichtigung der „konsumwirksamen Ausgaben der Studierenden“, der Sach- und Investiti-

onsaufwendungen, der Erlöse und Sonderzuweisungen sowie der Firmenbeteiligungen und 

Personalausgaben der PLUS kommt die 2015 publizierte verfasste Studie zu folgendem Er-

gebnis: 
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„... So beträgt der zusätzliche durchschnittliche jährliche Wertschöpfungseffekt am regiona-

len Bruttoinlandsprodukt – im betrachteten Zeitraum – rund 277 Mio. Euro pro Jahr. Das 

durch die Uni Salzburg generierte Masseneinkommen betrug im gleichen Zeitraum rund 168 

Mio. Euro und auch der zusätzliche Beschäftigungseffekt mit 2.334 Beschäftigten sollte nicht 

übersehen werden und stellt ebenfalls eine eindeutige, im volkswirtschaftlichen Sinn positiv 

zu bewertende Entwicklung dar. 

Als Schlussfolgerung kann man aus diesen Ergebnissen der Simulation eindeutig erkennen, 
dass die volkswirtschaftlichen Effekte der Errichtung und des Betriebes der Universität Salz-
burg quantitativ bedeutend sind. Sicherlich sind sie sowohl für die Wirtschaft als auch für das 
Land Salzburg (ebenso für Gesamtösterreich) ein nicht zu vernachlässigender Faktor und 
stellen im volkswirtschaftlichen Sinn eine bedeutende Größe dar. ...“ 

 

Selbstverständlich ist es erklärtes Ziel der PLUS, damit auch Gegenstand jedes Entwick-

lungsplanes, dieser bedeutende ökonomische Faktor in regionaler und überregionaler Hin-

sicht zu sein und zu bleiben, ja in Zukunft noch in gesteigerter Form zu werden. Drücken sich 

in dieser wirtschaftlichen Größe doch auch die gesellschaftlichen und kulturellen Wertschöp-

fungen aus, die da sind: 

 

Die PLUS ist für Stadt und Land Salzburg einer der größten Arbeitgeber, die größte höhere 

Bildungs- und Ausbildungseinrichtung, der Lebensmittelpunkt für zirka 20.000 Menschen 

(Angestellte, Studierende), indirekt über diese eine Existenzbasis für einen noch wesentlich 

größeren Kreis an Personen, eines der größten kontinuierlichen kulturellen und wissen-

schaftlichen „Veranstaltungs“-Zentren, einer der wichtigsten regelmäßigen Investoren für 

zahlreiche Bereiche des Handels. 

 

Aus all dem und anderem mehr resultiert nicht bloß die faktische Bedeutung, welche die 

PLUS für ihr näheres und weiteres Umfeld besitzt, es zeigt zugleich die Verantwortung, die 

sie damit übernommen hat und ständig übernehmen muss, sowie die umfangreichen Aufga-

ben, die ihr dadurch permanent erwachsen. 

 

Um jedoch die ganze Breite der Wertschöpfung in den Blick zu bekommen, die mit einer 

Universität wie der PLUS gegeben ist, sei daran erinnert, dass die primäre Wertschöpfung, 

die von der Einrichtung „Universität“ erwartet wurde und wird, die fortschreitende Gewinnung 

von Erkenntnis ist. Dabei erscheint „Erkenntnis“ zuerst als ein Wert, der – genauso wie 

„Wahrheit“ – um seiner selbst willen angestrebt wird, ein Wert an sich ist. Ihm widmet sich in 

ihrer inhaltlichen und disziplinär-methodischen Breite die Grundlagenforschung, die zumin-

dest vom Prinzip her betrachtet von möglichen Anwendungen der gewonnenen Erkenntnisse 

bzw. von Nutzens- und Nutzungsüberlegungen im Zusammenhang mit diesen absieht. Auf 

ihr bauen die anwendungsorientierten Wissenschaften auf. Sofern sich eine Universität auf 

beides gleichermaßen versteht, auf Grundlagenforschung und anwendungsorientierte For-

schung, sich aus der Verbindung von beidem auch definiert, will sie Wertschöpfung in bei-

derlei Hinsicht erzielen und gewährleisten. 

 

Auch wissenschaftliche Erkenntnis wird nicht fern von gesellschaftlichen, damit nicht zuletzt 

politischen Kontexten gewonnen. Vielmehr ist sie von diesen mitbedingt und wirkt umgekehrt 

auf diese zurück. Womit zugleich gesagt ist, dass mit wissenschaftlicher Erkenntnis gesell-

schaftliche, konkret gesellschaftspolitische Verantwortung gegeben ist. Verantwortung im 

Zusammenhang mit Erkenntnis wiederum äußert sich „nicht nur“ darin, dass Wahrheit der-

selben angestrebt, diskursiv kommuniziert und debattiert wird, sondern ebenso darin, dass 

das darin liegende gesellschaftskritische Potential zur Sprache kommt. Wissenschaftliche 
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Erkenntnis ist in anderen Worten nicht allein ein hoher Wert, der um seiner selbst willen 

Verwirklichung finden soll, aus ihr resultiert gleichzeitig die Verpflichtung zur Kritik, wo diese 

im Namen der gewonnenen Erkenntnisse notwendig erscheint. Mit der Herstellung von Er-

kenntnis wird die Bedingung der Möglichkeit von Kritik geschaffen – erneut eine wichtige 

Wertschöpfung, die für eine Gesellschaftsordnung, die sowohl der menschlichen Freiheit als 

auch der Verbesserung der kulturellen und gesellschaftlichen Zustände dienen will, unab-

dingbar ist und durch eine Universität gewährleistet werden muss. 

 

An einer modernen Universität wird die Wertschöpfung, die aus der Forschung/den For-

schungen (im genannten Sinne) resultiert, im Wesentlichen an zwei Indikatoren festgemacht 

und gemessen, an den Publikationen einerseits und an der Akquisition von so genannten 

Drittmittelprojekten andererseits. An spezifisch anwendungsorientierten Wissenschaftsein-

richtungen kommen als Indikatoren die so genannten „Spin-offs“ sowie die Patentanmeldun-

gen hinzu, die jedoch an einer allgemeinen Universität wie der PLUS, bei der die naturwis-

senschaftlich-technischen Disziplinen gerade ein Drittel des Fächerkanons ausmachen, eine 

weniger tragende Rolle spielen. Bei „Drittmittelprojekten“ wiederum scheint der ökonomische 

Aspekt allein ausschlaggebend zu sein. Dies ist jedoch – auch wenn sich quantitative Fakto-

ren am leichtesten über Geldsummen darstellen lassen – nicht der Fall. Vielmehr soll genau-

so wie bei den Publikationen hierbei die Qualität der Leistungen im Vordergrund stehen. Bei 

der Zuerkennung von Drittmittelprojekten wird – ähnlich wie bei „Peer-reviewten“ Publikatio-

nen – davon ausgegangen, dass sie auf der Basis von gutachterlichen Prüfungen bzw. von 

kompetitiven Auswahlverfahren erfolgt ist, somit per se ein Qualitätssiegel aufweist, welches 

wiederum auf die wissenschaftliche (inhaltliche, methodische) Wertschöpfung schließen 

lässt, welches von einer Publikation bzw. von einem Projekt erwartet wird. 

 

Vor diesem Hintergrund spricht es für sich, dass die PLUS die aus Drittmittel- bzw. F&E-

Projekten resultierenden Erlöse während der letzten zehn Jahre (2004–2014) fast verdreifa-

chen konnte. Sie liegt inzwischen bei durchschnittlich 20 Mio. € jährlich, die sowohl von öf-

fentlichen nationalen und internationalen Fördergebern (FWF, FFG, ÖFG, CDG, National-

bank, Land Salzburg, EU u.a.) als auch aus Partnerschaften mit Wirtschafts-, Industrie- und 

Kultureinrichtungen sowie mit privaten Stiftungen (beispielsweise der Dr. Franz Humer-

Stiftung) stammen. Im selben Zeitraum ließen sich insgesamt sechs Christian-Doppler-

Labors einrichten, die nicht allein der Zuerkennung der CD-Gesellschaft auf der Basis um-

fangreicher Projekt-Antragstellungen und Begutachtungsverfahren bedürfen, sondern zu-

gleich einen beträchtlichen Investitionsanteil seitens eines Wirtschaftsunternehmens voraus-

setzen.  

 

Die Zahl der Publikationen, wie sie in der jährlichen Wissensbilanz aufscheint, steigt eben-

falls kontinuierlich an. Sie lag 2014 bei insgesamt 2.662 (gegenüber 2.391 im Jahr 2013 und 

2.291 im Jahr 2012). Hinter dieser Zahl verbirgt sich naturgemäß ein äußerst differenziertes 

Erfassungssystem – „naturgemäß“, weil sie vor allem die unterschiedlichen Wissenschafts- 

und damit Publikationskulturen, die an den Fakultäten und Wissenschaftseinrichtungen der 

PLUS bestehen, abzubilden hat. Sie berücksichtigt deshalb nicht allein Veröffentlichungen in 

SCI-, SSCI- und AHCI-Fachzeitschriften, sondern ebenso Monografien, Fach- und Lehrbü-

cher, Sammelwerke, wissenschaftliche Periodica sowie sonstige Veröffentlichungsformate. 

Ausschlaggebend bei den Publikationen ist freilich nicht die Quantität, sondern die (inhaltli-

che, methodische) Qualität, die sich wiederum nach Fachgebieten nur höchst differenziert 

feststellen und zuerkennen lässt. Nur ein Teil von ihnen (2014 insgesamt 556 von 2.662) 

kann über einen Citation-Index gemessen werden; je nach Disziplin herrschen unterschiedli-

che Bewertungskriterien hinsichtlich der diversen Publikationsformate. Dementsprechend di-

vergieren die Anerkennungskulturen. Was beispielsweise für eine naturwissenschaftliche 
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Publikation die Aufnahme eines wissenschaftlichen Beitrages in ein renommiertes internatio-

nales Journal an Auszeichnung bedeutet, manifestiert sich in den theologischen, juridischen 

und geisteswissenschaftlichen Disziplinen häufig in positiven Reaktionen/Rezensionen/-

Zitierungen auf/von Monografien oder Fachbeiträgen, in der Tatsache von Neuauflagen und 

Übersetzungen, aber ebenso in Auszeichnungen wie Preisverleihungen oder sonstigen Zu-

erkennungen. Ohne hier ins Detail gehen zu können, lässt sich festhalten, dass quer durch 

alle Fakultäten und Disziplinen, welche die „universitas scientiarum“ der PLUS bilden, vielen 

Publikationen hohe Qualität zuerkannt bzw. hohe Wertschätzung entgegengebracht und da-

mit auch entsprechende Wertschöpfung attestiert wurde und wird. 

 

Die Universität hat das Ihre dazu getan und setzt ihre diesbezüglichen Anstrengungen konti-

nuierlich, ja in verstärktem Ausmaß fort, um die positive Entwicklung in ihrem gesamten For-

schungsbereich zu ermöglichen. Sie tut dies durch eine aktive Berufungspolitik bzw. durch 

die Anstellung von qualifiziertem wissenschaftlichen Personal (2014 insgesamt 133 § 98-UG 

2002 Professuren, 1.880 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler) sowie durch die Bereit-

stellung der notwendigen Infrastruktur an Gebäuden, Einrichtungen, Ausstattungen, Zutei-

lungen an Sach-, Literatur- und Investitionsmittel sowie durch die Unterstützung bei Projekt-

Antragstellungen und Projekt-Durchführungen, weiters bei der Finanzierung von Publikatio-

nen und wissenschaftlichen Veranstaltungen aller Art. 2014 beliefen sich Sachaufwand und 

Investitionen mit insgesamt 53 Mio. €, auf gut ein Drittel des Gesamtbudgets von 155  

Mio. €. Die PLUS versucht die Wertschöpfung, die aus der an ihr betriebenen Forschung re-

sultiert, aber auch dadurch zu steigern, dass sie immer wieder Reformen der Organisations-

struktur vornimmt, gemäß derer ihre Forschungseinrichtungen definiert und aufgestellt sind. 

Erst Anfang 2014 hat sie eine diesbezügliche Organisationsplanänderung diskutiert und be-

schlossen, die von der Absicht geleitet ist, den wissenschaftlichen Organisationseinheiten – 

Fachbereichen, Schwerpunkten, Besonderen Einrichtungen – deutlichere Profilbildungen zu 

gestatten, ihren disziplinären bzw. inhaltlichen Specifica differenzierter gerecht zu werden 

und damit Voraussetzungen für eine markantere Sichtbarkeit sowie für einen gesteigerten 

Output zu schaffen.  

 

Eine Universität wie die PLUS ist zugleich Forschungs- und Lehrinstitution. Forschung und 

Lehre stellen in ihr keine Parallelaktionen dar, sondern bilden im Sinne des Selbstverständ-

nisses von „Universität“ eine Einheit, die wiederum diese gegenüber anderen Einrichtungen 

des tertiären Sektors auszeichnet. Die Wertschöpfung, die von der PLUS zu erwarten ist und 

die sie auch tatsächlich in beachtlichem Ausmaß erbringt, liegt somit ebenso in der Bildung 

und Ausbildung, die sie ihren Studierenden, Absolventinnen und Absolventen, aber auch al-

len Personen zukommen lässt, die im Sinne des lebenslangen Lernens bei ihr Bildung und 

Ausbildung suchen. Gegenwärtig sind es zirka 17.000 Studierende, die in dieser Absicht die 

PLUS frequentieren und ihr großes Angebot an (fachlich breit gestreuten) ordentlichen Stu-

dien (momentan insgesamt 79, davon 2 Diplom-, 29 Bachelor-, 38 Master- und 10 Dokto-

ratsstudien) sowie berufsbegleitende Universitätslehrgänge (derzeit 33) nützen. Im Jahr 

2014 haben laut Wissensbilanz 1.894 Studierende ihr Ziel erreicht und kamen zum Studien-

abschluss; darüber hinaus gab es insgesamt 105 Doktoratsabschlüsse. Die Wertschöpfung, 

die mit diesem Ergebnis einhergeht, lässt sich an folgenden zwei Hinweisen vor Augen füh-

ren: 

 

Laut sämtlicher Studien, die sich mit Berufschancen bzw. mit Analysen der Arbeitsmärkte be-

fassen, haben Personen mit einem universitären Studienabschluss markant höhere Möglich-

keiten, einen Arbeitsplatz, genauer sogar eine (im Allgemeinen) besser gestellte Berufs-

karriere zu erlangen. Es darf demnach davon ausgegangen werden, dass selbst von einer 

Universität in der Größenordnung der PLUS jährlich rund 2.000 Personen (derzeit) in das 
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Berufsleben einsteigen und damit in vielfältigster Weise das Wissen und die Kompetenzen, 

die sie an der Universität erworben haben, der Wissensgesellschaft zuführen – ganz zu 

schweigen von dem Nutzen, den diese Personen daraus für sich selbst ziehen (an Bildung, 

Kompetenzen, Kritikfähigkeit, Karrierechancen). Eine Aufgabe der PLUS ist es auch, ihre 

Absolventinnen und Absolventen mit gesellschaftspolitischen und gesellschaftskritischen As-

pekten in der universitären Forschung und Lehre zu konfrontieren, damit sie neue Ideen in 

gesellschaftliche Debatten einbringen können und so Impulse zur Weiterentwicklung sozia-

ler, politischer, ökonomischer oder ökologischer Verhältnisse geben können. 

 

Dazu kommt: Eine große Zahl der Studienabschlüsse sind Abschlüsse in Lehramtsstudien, 

d.h. in Studien (derzeit gibt es an der PLUS insgesamt 17), in denen die künftigen Lehrerin-

nen und Lehrer gebildet und ausgebildet werden. Ihr Wissen, ihre Kompetenzen und ihre 

Persönlichkeit kommen über (meist) lange Zeiträume einer sehr großen Zahl an auszubil-

denden Schülerinnen und Schülern zugute. Augenfälliger kann der Nutzen universitärer Leis-

tungen für die Wissensgesellschaft kaum sein. Von der Bildung und Ausbildung der künftigen 

Generationen hängt deren gesamte Zukunft ab. Die PLUS ist sich dieser Verantwortung sehr 

bewusst. Sie hat sich daher in den vergangenen Jahren spezifisch im Bereich der Pädago-

ginnen- und Pädagogen-Bildung massiv engagiert und ebenso massiv in ihn investiert. Die 

Gründung einer eigenen School of Education – universitätsspezifisch mit einem eigenen 

Doktoratskolleg – gehört genauso dazu wie das unter Anregung und Federführung der PLUS 

entstehende Kooperationsnetzwerk aller hochschulischen Lehrerinnen- und Lehrer-Bildungs-

einrichtungen der Länder Salzburg und Oberösterreich. Die PLUS betreibt dies in der Über-

zeugung, dass sie mit all den Maßnahmen, die sie zur Qualitätssicherung und zur weiteren 

Qualitätsentwicklung der Lehramtsstudien setzt, Voraussetzungen dafür schafft, die davon 

ausgehende breite Wertschöpfung noch deutlich zu erhöhen. Es ist ihre Aufgabe, sich dieser 

Verantwortung permanent zu stellen und auch in Zukunft in diesem Bereich initiativ zu blei-

ben. 

 

Bildung und Ausbildung an einer Universität können, wie bereits erwähnt, nicht ohne Einbin-

dung in die Forschung erfolgen. Am weitreichendsten geschieht dies in den Doktoratsstu-

dien. Nicht von ungefähr legen Universitäten weltweit ihren stärksten Akzent auf die Dokto-

rats- oder PhD-Abschlüsse. An den Doktoratsstudien dokumentiert eine Universität ihre Qua-

litätsstandards am markantesten. Durch sie kommt es darüber hinaus zur spezifischsten 

Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses, der in der Scientific Community bestehen 

kann und für die Zukunft der Universitäten selbst notwendig ist. Die PLUS setzt weiterhin 

Maßnahmen zur Sicherung und Förderung dieser ebenfalls zentralen Aufgabe. Zum einen 

bemüht sie sich, die Zahl der Dissertationsstellen zu erhöhen. Zum anderen betreibt sie ge-

genwärtig insgesamt sieben Doktoratskollegien und ist weiterhin bemüht, die bestehenden 

Doktoratskollegien fortzusetzen bzw. neue zu schaffen. Zum Dritten schließlich betrachtet sie 

ihre Unterstützung von Forschungsprojekten als eine zusätzliche Möglichkeit, wissenschaftli-

chen Nachwuchskräften die Chance zu eröffnen, ihre Studien so nahe wie möglich an die 

konkrete Forschungsarbeit heranzubringen. 

 

Ein mit universitärer Forschung und Lehre eng zusammenhängender Wertschöpfungsfaktor 

liegt in der internationalen Ausrichtung, die mit Wissenschaft als solcher verbunden ist. Was 

sich am Standort Salzburg durch die künstlerische Szene und ihre Institutionen – vor allem 

durch die Festspiele, aber auch durch die Universität Mozarteum – an weltweiter Vernetzung 

einfindet, das erbringt an vorrangiger Stelle die PLUS als prominente Wissenschaftseinrich-

tung, die per se international aufgestellt sein muss. Ihre globale Vernetzung wiederum äußert 

sich nicht allein durch die zahlreichen Partnerschaften, welche die PLUS mit Universitäten 

und anderen Wissenschaftseinrichtungen auf allen Kontinenten unterhält, sondern konkret 
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durch die Kooperationen in international angelegten Forschungsprogrammen, im Austausch 

von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern einerseits sowie von Studierenden anderer-

seits, in der länderübergreifenden Betreuung von Absolventinnen und Absolventen, nicht zu-

letzt in der ständig wachsenden, von der PLUS unterstützten Reisetätigkeit zum Zwecke der 

verstärkten Einbindung ihrer Angehörigen in die weltweite Scientific Community und deren 

Aktivitäten sowie in der intensiven (wiederum von der Universität geförderten) Einladung von 

angesehenen Forscherinnen und Forschern nach Salzburg (als Gastprofessorinnen/Gast-

professoren, Lehrbeauftragte oder im Rahmen von Kongressen, Symposien und Lehrveran-

staltungen). 

 

Was Letzteres anbelangt, so bemüht sich die PLUS wie andere Universitäten nicht nur da-

rum, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler mit großer, sprich langjähriger Auslandser-

fahrung zu gewinnen, sie geht auch dazu über – und will es in Zukunft verstärkt tun – Beru-

fungen bzw. Anstellungen von Personen vorzunehmen, die anderer Muttersprache sind. 

Damit geht Hand in Hand ihre Anstrengung zur vermehrten Etablierung von Lehrveranstal-

tungen, die in Englisch, der lingua franca der heutigen Wissenschaftsszene, abgehalten 

werden. Es ist nur konsequent, wenn die PLUS im Sinne einer Internationalisierungs-

strategie sich zum Ziel setzt, in Englisch zu absolvierende Studien anzubieten. Dies hat zum 

Effekt, dass sich die Incoming- und Outgoing-Zahlen der Studierenden beleben und verbes-

sern werden, es tritt darüber hinaus eine Verstärkung der internationalen Sichtbarkeit und At-

traktivität der PLUS ein. Dadurch wiederum erfahren nicht zuletzt jene Einrichtungen, Part-

nerschaften und Programme an der PLUS, welche die Internationalisierung bereits im Na-

men tragen und für die Internationalisierung der PLUS schon erfolgreich stehen, wie der 

Schwerpunkt „Salzburg Center of European Union Studies“ (SCEUS), das China-Zentrum 

sowie das Russland-Zentrum, das Stefan Zweig Centre oder das Zentrum Theologie Inter-

kulturell und Studium der Religionen, aber auch Programme wie Fulbright-Austria, internatio-

nal angelegte Summer-Schools, etliche Universitätslehrgänge und anderes mehr, eine zu-

sätzliche Unterstützung. Die PLUS trägt mit einem Wort wesentlich dazu bei, dass der Wis-

senschaftsstandort Salzburg, damit einhergehend aber auch der allgemein kulturelle Stand-

ort Salzburg international Sichtbarkeit und Gewicht hat.  

 

Genauso zu erwähnen ist die regionale Vernetzung der PLUS, die Stadt und Land Salzburg, 

darüber hinaus dem näheren geographischen Umfeld zugutekommt. Die Kooperation im Be-

reich der Lehrerinnen- und Lehrerbildung, die in einem so genannten „Cluster Mitte“ die hö-

heren Bildungseinrichtungen der Bundesländer Salzburg und Oberösterreich mit dem Ziel 

einer koordinierten Verbesserung der Pädagoginnen- und Pädagogen-Ausbildung zusam-

menführt und federführend von der PLUS betrieben wird, wurde schon genannt. Zu ergänzen 

ist die aktive und engagierte Mitwirkung der PLUS in der Salzburger Hochschulkonferenz, 

ganz besonders ihre Partnerschaften mit der Kunstuniversität Mozarteum und der Paracel-

sus Medizinischen Privatuniversität (PMU). Mit Ersterer betreibt sie seit dreizehn Jahren den 

Kooperationsschwerpunkt „Wissenschaft und Kunst“, in dem gemeinsame Aktivitäten in Leh-

re, Forschung und Veranstaltungen dazu verhelfen, das besondere Profil des Kunst- und 

Wissenschaftsstandorts Salzburg zu konkretisieren und Synergien in Schnittbereichen aller 

Art zu nutzen. Für die PMU hat die PLUS seit zwölf Jahren übernommen, für deren Studie-

renden an der Naturwissenschaftlichen Fakultät große Teile des vorklinischen Studienpro-

gramms zu stellen. Ohne die Zusicherung und Erbringung dieser Leistung wäre es wohl 

kaum zur Gründung einer medizinischen Universität in Salzburg gekommen. Darüber hinaus 

gäbe es das eine oder andere Forschungsprojekt im Grenzbereich von Medizin und Natur-

wissenschaft nicht, wenn sich nicht PLUS und PMU gleichermaßen engagierten und ihre je-

weiligen Kompetenzen einbrächten. Als besonderes Beispiel ist in diesem Zusammenhang 

die Kooperation im Bereich Hirnforschung bzw. Neurokognition zu nennen, die durch die An-
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schaffung bzw. den Einsatz eines (sehr hochwertigen, teuren) Magnetenzephalographen 

dem Standort Salzburg im gesamten süddeutschen Sprachraum eine Einmaligkeitsposition 

verschafft. Womit unter anderem gesagt werden darf, dass Stadt und Land Salzburg von der 

PLUS auch in medizinischer und gesundheitspolitischer Hinsicht beträchtlichen Nutzen zie-

hen.  

 

In puncto regionale Kooperationen ist darüber hinaus der Beitrag, den die PLUS zum Tech-

nologie-Standort Salzburg beiträgt, bemerkenswert. Er manifestiert sich nicht nur in einem 

gemeinsamen Lehrangebot im Informatik-Bereich von PLUS und Fachhochschule Salzburg 

sowie in dem von der PLUS gemeinsam mit der Technischen Universität München getrage-

nen (Bachelor- und Master-)Studium in Ingenieurwissenschaft, sondern ebenso in der mas-

siven Stärkung und Ausstattung des Fachbereiches „Chemie und Physik der Materialien“ 

durch die PLUS – deren sichtbarstes Zeichen die Errichtung des Laborgebäudes in Itzling ist 

(geplante Inbetriebnahme Anfang 2017). Stadt und Land Salzburg, aber auch dem zuständi-

gen Bundesministerium sowie der Industrie vor Ort ist die zu erwartende breite Wertschöp-

fung aus diesen Maßnahmen bewusst – wie ihre Bereitwilligkeit, die PLUS hierbei zu unter-

stützen, beweist. Nicht zuletzt muss in diesem Zusammenhang die Leistung des 2008 ge-

gründeten Career Centers an der PLUS beachtet werden. Es unterstützt einerseits die Stu-

dierenden beim Einstieg ins Berufsleben bzw. in den Arbeitsmarkt, indem es Kontakte, Ver-

einbarungen, Kooperationen mit Unternehmen und Betrieben eingeht, es verschafft anderer-

seits den Einrichtungen des Arbeitsmarktes Möglichkeiten, an der PLUS gut ausgebildete 

Studierende als Fachkräfte gewinnen zu können. Auch dies ist ein Beispiel gegenseitiger, 

gemeinsamer Wertschöpfung. 

 

Die Universität Salzburg betrachtet den Einsatz moderner digitaler Technologien zur Errei-

chung herausragender Forschungs- und Lehrleistungen beziehungsweise zur Gewährleis-

tung einer effizienten Verwaltung als unabdingbar. Identity und Data Management, High Per-

formance Computing, flexible Lernumgebungen, mobile Technologien und soziale Medien 

sind nur einige Beispiele dieser Technologien. Die Aktualisierung der technologischen Aus-

stattung der Vor-Ort-Lernumgebung im Sinne von Seminar- und Übungsräumen, Hörsälen 

und Laboren ist in diesem Zusammenhang als integrierter Bestandteil zu sehen. Besonderes 

Augenmerk soll in Zukunft auf die Koordination der digitalen Entwicklung gesetzt werden. 

Unter Berücksichtigung der Vielfalt wissenschaftlicher und administrativer Einrichtungen 

können die für diese Entwicklung benötigten Ressourcen zielgerichtet, effizient und im Ein-

klang mit der Aufbau-/Ablauforganisation der Universität verwendet werden. Denn in einer 

zunehmend digitalisierten Welt würde eine unstrukturierte, inkonsistente Einbindung von digi-

taler Technologie die PLUS vor große Herausforderungen bei ihrer zukünftigen Positionie-

rung am Bildungsmarkt stellen. Eine optimierte digitale Vernetzung der Beteiligten in Lehre, 

Forschung, Administration und Studium und insgesamt ein strukturierter Einsatz von digita-

len Technologien sollen der PLUS helfen, ihre Wettbewerbsfähigkeit zu steigern und ihre 

Positionierung als hervorragende Universität auszubauen. 

 

Als eine Einrichtung, die für insgesamt rund 20.000 Personen Verantwortung trägt, über-

nimmt die PLUS naturgemäß eine Reihe gesellschaftlicher Aufgaben, durch deren Behand-

lung und Lösung sie nicht weniger als in den bisher genannten Bereichen dazu beiträgt, dass 

allgemeine Werte Realisierung finden. Ein solcher Wert ist die Gleichstellung von Frau und 

Mann in allen Lebensbereichen. Die Universität erbringt im Bezug darauf, was nach Ansicht 

aller Expertinnen und Experten die Grundvoraussetzung für die Veränderung unserer Ge-

sellschaft in diese Richtung bildet: eine spezifische Bildung und Ausbildung, die nicht nur ei-

ne diesbezügliche Sensibilität und ein diesbezügliches Bewusstsein schafft, sondern zu-

gleich Orientierungen vermittelt, mittels derer es zu den angestrebten Veränderungen 
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kommt. Angestoßen und unterstützt werden diese Maßnahmen durch den Arbeitskreis für 

Gleichbehandlungsfragen, durch das gendup (als Dienstleistungseinrichtung zur Koordinati-

on der Aufgaben der Gleichstellung, der Frauenförderung sowie der Geschlechterforschung) 

sowie den Interdisziplinären Expert/inn/enrat. Die Maßnahmen bestehen aus gezielten För-

derprogrammen, vor allem aus der Vergabe von Dissertations- und Habilitationsstipendien, 

Mentoring-Angeboten, spezifischen Gender-Studies, Lehrveranstaltungen sowie Preisaus-

schreibungen, Tagungen und anderen Initiativen. Ein Ergebnis davon ist, dass die gesetzli-

chen Regelungen zur Gleichstellung von Frauen in der Gesellschaft an der PLUS gezielt und 

engagiert umgesetzt werden, dass die vorgegebenen Ziele zwar unterschiedlich stark – bei-

spielsweise bleibt der Prozentanteil von Frauen mit Professuren steigerungswürdig –, aber 

doch kontinuierlich erreicht werden, dass in anderen Worten die PLUS eine Einrichtung ge-

worden ist, in der Diskriminierung nach Geschlecht keinen Platz hat. 

 

Die PLUS ist darüber hinaus auf gutem Wege, auch Diskriminierungen in anderer Hinsicht 

abzubauen. Durch den Einsatz eines gezielten Diversitätsmanagements werden vor allem 

Menschen mit Behinderungen oder chronischen Erkrankungen so weit unterstützt, dass sie 

am Leben der Universität ungehindert teilnehmen können. Wiederum sind es spezifische 

Ausbildungsprogramme (Disability Studies), aber ebenso eigene Veranstaltungen und Pro-

gramme, die eine Sensibilität und ein Bewusstsein für dieses Thema erzeugen helfen. Dar-

über hinaus befindet sich seit Jahren ein bauliches und infrastrukturelles Maßnahmenpaket 

in Umsetzung, welches – über die gesetzlichen Vorgaben hinaus – darauf angelegt ist, die 

PLUS auch in diesem Bereich so weit als möglich zu einem Raum zu machen, in dem Barri-

erefreiheit und damit Chancengleichheit für alle ihre Mitglieder gegeben und garantiert sind. 

 

Ein weiteres gesellschaftliches Anliegen ist das Thema „Nachhaltigkeit“, sprich im verantwor-

tungsvollen Umgang mit den Ressourcen der Natur, der Umwelt, der Energie und dem regi-

onalen bzw. globalen Klimahaushalt. Die PLUS hat zur Umsetzung dieser wichtigen Güter 

schon 2011 die Initiative/Einrichtung „PLUS Green Campus“, die zentrale Nachhaltigkeitsini-

tiative der gesamten Universität, ins Leben gerufen. PLUS Green Campus, unterdessen 

prominentes Mitglied der „Allianz Nachhaltige Universitäten in Österreich", bemüht sich 

Schritt für Schritt um die Realisierung der damit verbundenen Ziele, von denen schon jetzt 

nicht allein für die Großeinrichtung „Universität Salzburg“, sondern auch über deren Grenzen 

hinaus eine beträchtliche Wirkung ausgeht. 

 

Das Projekt „PLUS bewegt“ dient der Erhaltung bzw. der Verbesserung der Gesundheit der 

Universitätsbediensteten. Verschiedene Maßnahmen der Gesundheitsvorsorge, wie z.B. Ge-

sundenuntersuchung, Gesundheitstag. Erhebung der (psychologischen) Belastung am Ar-

beitsplatz, Impfungen etc. wurden durchgeführt und werden fortgesetzt. Mit einem ganzheitli-

chen und dauerhaften Gesundheitsförderprogramm soll das Wohlbefinden am Arbeitsplatz 

gewährleistet werden. 

 

Nicht zuletzt sei im Hinblick auf die wichtige Aufgabe des Lebenslangen Lernens auf die Ein-

richtung „Universität 55-PLUS“ hingewiesen, auf die Salzburger Seniorinnen- und Senioren-

Universität, welche die PLUS 2012 gegründet und seither mit großem Zuspruch seitens brei-

ter Bevölkerungskreise unterhält und betreibt. Bei einem zunehmend höher werdenden Alter 

vieler Menschen kann der Wert solcher Einrichtungen nicht hoch genug geschätzt werden. 

Die PLUS erbringt ihn, indem sie pro Semester ca. 330 älteren Menschen durch ein breites 

Lehrprogramm die Chance bietet, an der Wissensgesellschaft aktiv zu partizipieren. 

 

Vor dem Hintergrund bzw. im Rahmen dieser breiten Palette an Wertschöpfungen, die von 

der PLUS ausgehen und näheren und weiteren Kreisen der heutigen Gesellschaft zugute-
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kommt – es ließen sich noch weitere nennen, deren Darstellung möge jedoch Thema der 

einzelnen Kapitel dieses Entwicklungsplanes bleiben –, seien die zentralen Projekte ge-

nannt, welche die PLUS im Zeitraum der nächsten Leistungsvereinbarungsperiode  

2016–2018 speziell sich vornimmt umzusetzen: 

 

 Der konsequente und planmäßige Ausbau der zuletzt eingerichteten Schwerpunkte 

„Salzburg Center of European Union Studies“ und „Center for Cognitive Neuroscience“, 

zugleich die ebenso konsequente Fortführung des Schwerpunkts „Allergy-Cancer-

BioNano Research Centre“ (bisher „Biowissenschaften und Gesundheit“), wobei weitere 

essentielle Forschungskooperationen ebenso ihre Unterstützung erhalten werden. 

 Eine offensive Berufungspolitik, die danach strebt, den Universitätsstandort durch die 

Gewinnung hochqualifizierter Professorinnen und Professoren zukunftsfähig zu halten 

und dadurch nachhaltig zu stärken, sowie den laufenden Universitätsbetrieb in For-

schung und Lehre nicht nur zu erhalten, sondern laufend zu optimieren und auszubauen. 

Forschungsgeleitete Lehre und Forschungsexzellenz sind die mit den Berufungen ver-

folgten Ziele. 

 Die Inbetriebnahme des Laborgebäudes in Itzling und die damit einhergehende 

Konsolidierung des Fachbereichs „Chemie und Physik der Materialien“ einerseits sowie 

die durch die Übersiedlung desselben möglich werdende Raumerweiterung für die Natur-

wissenschaftliche Fakultät im Hauptgebäude in Freisaal andererseits. Damit einherge-

hend wird der naturwissenschaftlich-technische Standort Salzburg nachhaltig konsolidiert 

und gestärkt. 

 Die weitere Etablierung der 2013 gegründeten School of Education zur kontinuierlichen 

Betreuung der Lehrerinnen- und Lehrerausbildung bzw. der Lehramtsstudien sowie das 

ausschlaggebende Engagement bei der Errichtung des „Cluster Mitte“, sprich der 

höheren Lehrerinnen- und Lehrer-Bildungseinrichtungen in den Bundesländern Salzburg 

und Oberösterreich. 

 Konsequente Umsetzung der Standards der Qualität in der Lehre mit besonderer Be-

rücksichtigung des Doktoratsstudiums. 

 Die Neuaufstellung des Kooperationsschwerpunkts „Wissenschaft und Kunst“ zwischen 

PLUS und Universität Mozarteum sowie die Neukonzipierung der Kooperation von PLUS 

und Salzburger Festspielen und anderer Kultureinrichtungen, mit dem Ziel, das 

standortspezifische Profil des Zusammenwirkens von Kunst, Literatur und Wissenschaft 

zu stärken. 

 Aktivitäten im Wissenstransfer zur Gesellschaft in den unterschiedlichsten Ausprä-

gungen, seien das Angebote der Universitätsbibliothek, Sprachkurse, Lehrerinnen- und 

Lehrerfortbildung, Angebote für Jugendliche (z.B. Kinderuni), Seniorinnen und Senioren 

(Uni 55-PLUS) oder andere Angebote im Rahmen der Lifelong Learning-Strategie. 

 Die Wahrnehmung gesellschaftspolitisch relevanter Fragestellungen wie Nachhaltigkeit, 

Inklusion, Gender, Innovation, Gesundheitsförderung oder interkulturelle Kompetenz.  

 Abschließend sei an dieser Stelle Bezug genommen auf den Entwicklungsplan 2013–

2015, der sich insbesondere mit dem Thema Rankings auseinander gesetzt hat. Hier will 

sich unsere Universität in dieser Entwicklungsplanperiode auf das neue, im Auftrag der 

EU entwickelte U-Multirank konzentrieren. U-Multirank fokussiert jährlich auf einzelne 

Fächer. An den entsprechenden Erhebungen hat sich die PLUS in den Jahren 2014 

(Psychologie, Computerwissenschaften) und 2015 (Biologie, Chemie, Mathematik, 

Geschichte, Soziologie) bereits beteiligt und wird dies auch in Zukunft tun. Ziel muss es 
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sein, in diesen fachspezifischen Vergleichen zu reüssieren. Darüber hinaus ist die PLUS 

an einer Arbeitsgruppe der UNIKO in Zusammenarbeit mit dem BMWFW beteiligt, die 

sich mit grundsätzlichen Fragen der Beteiligung an Rankings sowie mit den Möglich-

keiten deren gewinnbringender Nutzung auseinandersetzt. 

 

Die PLUS nimmt den in § 1 UG 2002 verankerten Auftrag, verantwortlich zur Lösung der 

Probleme der Menschen sowie zur gedeihlichen Entwicklung der Gesellschaft und der natür-

lichen Umwelt beizutragen, ernst – in Forschung und Lehre, aber auch in ihren sonstigen Ak-

tivitäten. 
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1.2 Finanzielle Rahmenbedingungen 

Was verlässliche Aussagen über die künftige finanzielle Situation der Universität anbelangt, 

so haben sie – wie an jeder österreichischen Universität – allemal einen paradoxen Aus-

gangspunkt: Auf der einen Seite lässt sich mit ziemlicher Gewissheit prognostizieren, dass 

die budgetären Verhältnisse in der Leistungsvereinbarungsperiode 2016–2018 plus/minus 

dieselben bleiben werden wie während der vorangegangenen Perioden, d.h. von Mal zu Mal 

wohl gesteigert und nominell verbessert, zugleich weiterhin angespannt und gemessen an 

den Budgets jener ausländischen Universitäten, mit denen sich unsere Universitäten verglei-

chen wollen und müssen, unterdurchschnittlich. Auf der anderen Seite steht beispielsweise 

zu der Zeit, in der Entwicklungspläne wie der jetzige verfasst und beschlossen werden, noch 

nicht definitiv fest, ob und in welcher Höhe das geltende Bundesbudgetrahmengesetz zum 

gesetzlich festgelegten Stichtag (am 31.12.2014) für die bevorstehende Leistungsvereinba-

rungsperiode der Universitäten eingehalten oder ergänzt wird – wie etwa 2011 durch die so 

genannte „Universitätsmilliarde“ von Minister Karlheinz Töchterle. Selbst dann, wenn das 

Universitätsbudget im Nationalrat summenmäßig beschlossen worden ist, bleibt immer noch 

offen, wie es in seinen Untergliederungen (etwa im Bereich der Hochschulraum-

Strukturmittel) Anwendung findet bzw. sich für die jeweilige Universität betragsmäßig aus-

wirkt. Die Schwankungen bewegen sich dabei in Millionenhöhe.  

 

Was in diesem Entwicklungsplan daher über die budgetäre Entwicklung der PLUS von 

2016–2018 ausgesagt wird, besitzt nicht den Charakter einer verlässlichen Prognose, son-

dern vielmehr die Form eines Katalogs von Bedingungen, die erfüllt sein müssen, damit sich 

die PLUS weiterentwickeln kann oder wenigstens den derzeit erreichten Status zu halten 

vermag. 

 

Es braucht nicht lange ausgeführt zu werden, dass die immer wieder im Raum stehende An-

kündigung des Finanzministeriums, wonach auch das Globalbudget der PLUS ab 2016 ledig-

lich fortgeschrieben und keinerlei Anpassung, geschweige denn Erhöhung erfahren würde, 

nicht nur einen Stillstand der Universitätsentwicklung, sondern faktisch eine Rückentwicklung 

impliziert. Bei den jährlich steigenden Kosten im Personal- und Gebäude-/Infrastruktur-

Bereich  für beides wird pro Jahr über 90 % des Globalbudgets benötigt  wäre dieses Sze-

nario nur durch einen massiven Abbau, sprich durch weitreichende Einsparungen zu verkraf-

ten, konkret durch einen mehrjährigen Aufnahmestopp beim gesamten Personal, durch die 

Einstellung von kostspieligen Studienrichtungen, durch die Aufgabe von Gebäuden sowie 

durch die Stornierung von (laufenden und projektierten) Investitionsmaßnahmen. Summen-

mäßig würde die PLUS pro Jahr und kumulierend 7 Millionen Euro, während der ganzen 

Leistungsvereinbarungsperiode somit ca. 42 Millionen, einbüßen. Träte dergleichen ein, lie-

ße sich – nicht zuletzt im Hinblick auf die gesetzlichen Rahmenbedingungen, innerhalb derer 

eine Universität sich auch wirtschaftlich zu bewegen hat – ein ausgeglichenes Finanzergeb-

nis für den dreijährigen Zeitraum kaum erreichen. Jedenfalls würde sich die Entwicklungs-

planung auf einen bloßen Einsparplan reduzieren. Das Ziel, sich mit anderen Universitäten 

im internationalen Kontext messen zu können, müsste endgültig aufgegeben werden. 

Analyse der gegenwärtigen Situation 

Geht man von einem anderen, positiveren Szenario ab 2016 aus, so lohnt eine kurze Analy-

se der gesamtuniversitären Budgetsituation der PLUS, wie sie sich im Rahmen der gegen-

wärtigen Leistungsvereinbarungsperiode 2013–2015 darstellt. Aus einem kalkulatorischen 

Überblick, wobei für 2015 nur im Sinne eines Forecast gerechnet werden kann, ergibt sich 

folgendes Bild: 
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Budget 2013–2015 

(auf Basis Zuweisung = Verbrauch) inkl. § 27 Projekte und Uni-
Lehrgänge in Tausend € 

2013 2014 2015 

3-Jahres-Zuweisung 

IST  FC FC 

Umsatzerlöse 151.180  156.159 157.108 

Bestandsveränderung/sonstige betriebliche Erträge 2.748 1.000 2.531 

Aufwendungen für Sachmittel und sonstige bezogene 
Herstellleistungen 

1.752 2.800 2.800 

Personalaufwand 104.211 104.939 108.171 

Abschreibungen 10.007 10.529 9.931 

Sonstige betriebliche Aufwendungen - § 27 und ULG 33.809 39.800 37.098 

Betriebsergebnis 4.148 1.970 139 

Erträge aus Finanzmitteln und Beteiligungen (Haben-Zinsen und 
Finanzanlagen) 

110 82 81 

Finanzergebnis 110 82 81 

Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit 4.258 2.052 81 

Steuern und Einkommen vom Ertrag (KEST) 33 20 20 

Jahresergebnis 4.226 2.032 220 

Auflösung von Investitionszuschüssen 1.795 1.200 0 

Veränderung des Eigenkapitals = Bilanzgewinn 4.226 2.032 220 

    

Endbestand Liquidität (Kassa und Bankguthaben) 28.164 26.253 16.732 

 

Die Jahresergebnisse zeigen, dass die Universität über eine nach wie vor gute Liquidität ver-

fügt. Sie bildet einen wichtigen Faktor in der jährlichen Budgetierung. Ihr ist es zu verdanken, 

dass auch in Jahren des Bilanzverlustes die Gesamtuniversität ihre finanzielle Beweglichkeit 

behielt und über die Abdeckung ihrer üblichen Verpflichtungen hinaus zusätzliche Investitio-

nen setzen konnte. Die gute Liquidität bezieht sich freilich auf die gesamte budgetäre Geba-

rung der Universität, was bedeutet, dass sie nicht allein durch die jährliche Zuweisung des 

Bundes – das so genannte Globalbudget –, sondern ebenso durch die weiteren Einnahmen 

garantiert ist: durch den Ersatz der Studienbeiträge, die Drittmittel, die Einnahmen aus Kos-

tenersätzen, Vermietungen, Bankzinsen, Lehrgängen usw., die außerordentlichen Einnah-

men aus dritter Hand (Stiftungen, Sponsoring, Förderungen). Für die Sicherstellung der Li-

quidität sind solche Einnahmen außerhalb der Zuweisung des Bundes von großer Bedeu-

tung. Dass sich (wie aus der Tabelle oben ersichtlich) die Liquidität von 2014 auf 2015 deut-

lich verringert, hat zwei Ursachen: Zum einen werden die seit Jahren rückgestellten Beträge 

für die Pensionskassen (ca. 10 Mio. €), zum anderen der für das Laborgebäude in Itzling sei-

tens des BMWFW bereits (einmalig) zugewiesene und bisher ebenfalls rückgestellten Zu-

schuss (4 Mio. €) fällig. 

 

Damit ist bereits angesprochen, was der gegenwärtig noch zufrieden stellenden Liquiditätssi-

tuation gegenüber steht: Nicht nur im Personalbereich, sondern ebenso im Bereich der Ge-

bäude und Liegenschaften ist mit kontinuierlichen Kostensteigerungen zu rechnen: beim 

Personal jährlich mit ca. 2,5 %, bei den Gebäuden anlässlich der Indexanpassungen mit 

rund 3 %. Darüber hinaus schlägt sich inzwischen der Kollektivvertrag zu Buche, der zwi-

schen Dachverband der Universitäten und Gewerkschaft Öffentlicher Dienst für sämtliche 

Angestellten der Universitäten ausverhandelt wurde und erhebliche Zusatzkosten im Perso-
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nalbereich nach sich zieht – besonders im Bereich der Pensionskassenregelung, die ab 

2015 voll und ganz zu Buche schlagen wird. Dazu kommen Mehrkosten bei Neubauten, die 

nicht zur Gänze durch das zugewiesene Globalbudget abgedeckt werden können (wie z.B. 

die Betriebskosten im Unipark Nonntal) oder alleine getragen werden müssen (wenn es sich 

um keine BIG-Gebäude handelt, wie z.B. beim neuen Laborgebäude in Itzling ab 2017). Die-

se Entwicklung engt nicht allein den finanziellen Spielraum für die übrigen Positionen, welche 

die Universität ebenfalls bedecken muss (Investitionen aller Art, Sachmittel, Literatur, Beru-

fungszusagen, Reise- und Veranstaltungsgelder usw.), ständig ein, sie reduziert auch die Li-

quidität rasch. Diese Entwicklung lässt sich nur aufhalten, wenn es gleichzeitig zu einer deut-

lichen Anhebung der Einnahmen kommt. 

Forderungen 

Die folgende Übersicht gibt Aufschluss darüber, was an Finanzen für den Zeitraum 2016–

2018 unbedingt erforderlich ist, damit die Universität ihre gegenwärtige Zahlungsfähigkeit 

behält. Zu beachten ist, dass diese Berechnung ohne Berücksichtigung der Drittmittel erfolgt, 

sie bezieht sich ausschließlich auf die Zuweisung des Bundes, auf den Ersatz der Studien-

beiträge sowie auf sonstige regelmäßige Einnahmen. 

 
      

in Tausend € 
Global Rektor  

Sachmittel Investitionen Literatur 
Personal  

global 
∑ f. Liquiditäts-

rechnung 

2016 35.411 5.103 4.150 95.306 139.970 

2017 36.159 5.103 4.150 98.156 143.568 

2018 36.664 5.103 4.150 101.043 146.960 

 108.234 15.309 12.450 294.505 430.498 

 

Daraus resultieren folgende Erfordernisse: 

 

 Erheblich ansteigen müssen die Einnahmen, die der Universität als Globalbudget aus der 

abzuschließenden Leistungsvereinbarung mit dem BMWFW erwachsen. Anlässlich der 

Leistungsvereinbarungen für die Jahre 2010–2012 sowie für die Jahre 2013–2015 war 

dies der Fall. Die PLUS konnte in diesem Bereich für 2010–2012 eine Steigerung um 

13,8 %, sprich insgesamt 36 Mio. €, für 2013–2015 eine Steigerung um 12,1 %, d. h. 

insgesamt 36,1 Mio. € erzielen. Für die nächste Periode müssen ähnlich hohe Werte von 

zumindest 13 % in der Leistungsvereinbarung (ca. 43,5 Mio. €) erreicht werden: Sollte 

die im Herbst 2007 von allen Parlamentsparteien unterstützte Absichtserklärung sowie 

die von der amtierenden Bundesregierung offiziell bekräftigte Zielsetzung, das für den 

tertiären Bildungssektor vorgesehene Budget von derzeit 1,3 % des BIP (2013: 313 Mrd. 

€) bis 2020 auf 2 % des BIP anzuheben, tatsächlich umgesetzt werden, so müsste die für 

die PLUS notwendige Steigerung möglich sein. Jedenfalls ist die genannte Erhöhung 

notwendig, damit ihr gegenwärtiger Entwicklungsstand gehalten und der sich abzeich-

nende zusätzliche Aufwand (besonders bei der Finanzierung des Laborgebäudes Itzling) 

bewältigt werden kann. Sämtliche Zusatzerfordernisse bzw. alle weiteren Planungen 

bedürfen zusätzlicher, über die genannten Beträge hinausgehende Finanzierungen – sei 

es im Rahmen des Globalbudgets oder sei es aus anderen öffentlichen oder privaten 

Quellen. 

 Zu betonen ist noch einmal, dass es seitens des Bundes einer Stärkung des 

Globalbudgets bedarf. Diese kann nicht ersetzt werden durch die zwischenzeitlichen 

Sonderfinanzierungen, die vom BMWFW vor allem für Infrastrukturmaßnahmen zum 

Zwecke der Verbesserung der Forschung, der Lehre und der Studienbedingungen 
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ausgeschrieben und kompetitiv vergeben wurden/werden. So willkommen diese 

besonderen Budgetmaßnahmen sind, so sehr sie auch im Einzelfall unterstützen mögen, 

so wenig nützen sie den Universitäten bei ihrer mittel- oder langfristigen Entwicklungs-

planung. Im Gegenteil, sie schaffen mitunter zusätzliche Probleme, sofern sie meist 

engen Zweckwidmungen unterliegen, in der Regel relativ kurzfristig (in einem, höchsten 

zwei Jahren) zu verwenden sind und nicht selten die Universitäten auf die Zukunft hin mit 

zusätzlichen Investitionen in Zugzwang bringen. 

 Aufgrund der schwankenden Inskriptionszahlen sind die Einnahmen aus dem Ersatz der 

Studiengebühren, die zu einem unverzichtbaren Bestandteil des Gesamtbudgets 

geworden sind, nicht genau prognostizierbar. Sie bilden unterdessen ca. 9 % des Global-

budgets und machen 2014 ca. 10,2 Mio. € (inklusive Stipendien) aus. Seit ihrer 

Einführung im Jahr 2001 ist der Betrag pro Studierenden (379,22 € [inkl. ÖH-Beitrag]) nie 

valorisiert worden, sondern immer gleich geblieben. Wäre es zu einer Valorisierung 

gekommen, hätte die Universität bei gleichzeitig steigenden Studierendenzahlen pro Jahr 

beträchtliche Zusatzeinkünfte in Millionenhöhe erzielt. Im Zusammenhang damit hätte 

auch das angekündigte Modell einer Studienplatzfinanzierung als Basis für die künftige 

Bewirtschaftung der Universitäten eine wichtige, sogar zukunftsweisende Rolle spielen 

können. Durch diese wäre eine neue Form der Universitätsfinanzierung entstanden, die 

den Erfordernissen derselben realistischer und gerechter entsprechen würde. Bedauer-

licherweise musste dieses zukunftsweisende Projekt aufgrund der gesamtstaatlichen 

Budgetsituation auf die übernächste Leistungsvereinbarungsperiode verschoben werden. 

 Die eingeworbenen Drittmittel spielen naturgemäß zunächst keine budgetäre Rolle: Sie 

weisen, wenn es sich dabei um Peer-reviewte Projekte handelt, die universitäre For-

schung in qualitativer Hinsicht aus und unterstützen die Universität bei der Nachwuchs-

förderung, sofern sie in der Regel Anstellungen für junge Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler beinhalten. Mit ihnen ist trotzdem ein entscheidender Kostenfaktor 

verbunden. Zuerst auf der Ausgabenseite: Projekte bedeuten zumindest hinsichtlich 

Infrastruktur für die Universität erhebliche Ausgaben und Investitionen. Die mit ihnen 

einhergehenden Einnahmen sind zumeist zweckgebunden und stellen mitunter reine 

Durchlaufpositionen dar, die für die universitäre Verwaltung vor allem Aufwand bedeuten. 

Hängen bleibt durch sie vergleichsweise wenig: Die aus Projekten an die Universität 

abgeführten Kostenersätze halten sich in Grenzen – sie betrugen 2013 genau 777.668 € 

und für 2014 1.157.303 €. Auf der anderen Seite spielen die Drittmittel jedoch in puncto 

Liquidität eine wichtige Rolle. Werden sie im Sinne eines Cash-Managements realistisch 

eingesetzt, so verschaffen sie ein gewisses Maß an Beweglichkeit in budgetärer Hinsicht. 

Vor diesem Hintergrund ist es überaus erfreulich und positiv, dass sich die Einnahmen im 

Drittmittelbereich (Projekte § 26 und § 27 zusammen genommen) von 2008 bis 2014 um 

6,19 Mio. € bzw. 38,9 % gesteigert haben. 

 

 

 

 

 

 



 

Entwicklungsplan 2016–2018 21 

Drittmittelgeber 2008 2009 2010 2011* 2012 2013 2014 

EU 2.790.870 2.661.983 6.102.694 283.871 2.886.574 3.407.039 3.180.823 

FWF/OeNB 5.143.120 5.762.671 5.777.194 5.626.649 5.674.050 5.689.254 6.507.002 

Andere 7.954.371 9.345.900 11.032.937 12.157.573 12.898.075 10.495.242 12.387.456 

Summe 15.888.361 17.770.554 22.912.825 18.068.093 21.458.699 19.591.535 22.075.281 

* Durch eine neue Berechnungsform wurde die Projektbewertung umgestellt. Nunmehr werden eingeworbene 
Drittmittel, die an andere Institutionen weiterüberwiesen werden, mit negativem Erlös gebucht. Diese Buchungs-
systematik wurde zum ersten Mal 2011 eingesetzt, somit ergab sich im Zusammenhang mit eingeworbenen EU-
Großprojekten ein erheblich geringerer Wert. 

 

War es in den bisherigen Entwicklungsplänen und Leistungsvereinbarungen erklärtes Ziel, 

die Zahl der Drittmittelprojekte erheblich zu steigern, so darf konstatiert werden, dass dieses 

Ziel erreicht worden ist. Im Sinne auch dieses Entwicklungsplanes muss diese Entwicklung 

jedoch fortgesetzt, mindestens auf diesem für die PLUS erfreulichen Niveau gehalten wer-

den. 

Konkrete Zielsetzungen 

Angesichts dieser Situation muss sich die Universität, will sie nicht nur ihre (faktisch steigen-

den) Kosten im Griff behalten, sondern zusätzliche Ressourcen erhalten, um eine innovative 

und dynamische Entwicklung verfolgen zu können, folgende Ziele vornehmen: 

 

 Eine Universität ist kein Wirtschaftsunternehmen im üblichen Sinne. Gewiss wird sie seit 

der Einführung des UG 2002 genauso wie ein solches finanziell dargestellt – im 

Jahresabschluss, in der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung –, sie selbst kann 

auch (anders als unter den Gesichtspunkten der Doppik) die Möglichkeiten einer Bilanz-

buchhaltung für sich nutzen, ihr Ziel ist jedoch nicht Gewinnmaximierung. Wohl wird und 

muss sie sich darum bemühen, ihre Einnahmen kontinuierlich zu steigern, um ihren 

bereits eingegangenen Verpflichtungen nachzukommen, das Erreichte zu erhalten und 

weiter zu gestalten und zugleich neue Vorhaben und Ziele realisieren zu können. Ihr 

wichtigstes Ziel ist jedoch, mit den jährlich zur Verfügung stehenden bzw. erwirkbaren 

Finanzen ihre Aufgaben als Wissenschafts-, sprich Forschungs- und Bildungseinrichtung 

auf anerkannt gutem Niveau erfüllen und zugleich dynamisch in Richtung neuer 

Entwicklungen gehen zu können. Nur im Hinblick darauf ist es zugleich geboten, alles zu 

unternehmen, um einen ausgeglichenen Haushalt zu erzielen. 

 Das staatliche Universitätsbudget wird den einzelnen Universitäten anlässlich der 

Leistungsvereinbarungen naturgemäß immer mehr auf kompetitiver Basis zuerkannt. Die 

Konkurrenz mit den anderen Universitäten ist nicht zuletzt dadurch zunehmend Realität. 

Bei früheren Leistungsvereinbarungen wurden 20 % des gesamten für die Universitäten 

vorgesehenen Globalbudgets als so genanntes Formelbudget nach Indikatoren 

vergeben, die wiederum im Einklang mit den Positionen der jährlich zu erstellenden 

Wissensbilanz zu stehen hatten. Dieses Modell fand in der Leistungsvereinbarungsperio-

de 2013–2015 keine Anwendung mehr. An seine Stelle trat (plus/minus) die Vergabe der 

so genannten Hochschulraum-Strukturmittel. Wie immer in Zukunft das Modell einer 

kompetitiven Budgetzuteilung aussehen mag, es wird für die PLUS ein vorrangiges Ziel 

sein müssen, hinsichtlich der darin angesetzten Indikatoren Werte zu erreichen, aus 

denen eine Steigerung des Globalbudgets folgt. 

 Wie bereits ausgeführt und begründet, muss es Ziel der Gesamtuniversität bleiben, alle 

ihre Wissenschaftseinrichtungen (Fachbereiche, Schwerpunkte, Besondere Einrichtun-



 

22 Universität Salzburg 

gen) dazu anzuhalten und sie darin zu unterstützen, wissenschaftliche Projekte sowohl 

bei nationalen als auch bei internationalen Förderungsinstanzen zu akquirieren. Die Zahl 

der Projekte, die seitens der PLUS bei FWF, FFG, Nationalbank, BMWFW oder anderen 

nationalen Drittmittelgebern sowie im Rahmen der EU-Programme beantragt und 

bewilligt werden, muss nach Möglichkeit weiter steigen. Dies zieht für die PLUS 

inzwischen wohl immer höhere Kosten nach sich: Die Zahl der Projekte, die nur unter der 

Voraussetzung eines substantiellen Commitments der Universität bewilligt werden, steigt 

ständig an – am markantesten im Zusammenhang mit der Bewilligung von Doktorats-

kollegs oder Sonderforschungsbereichen. Ebenso kommt die Universität von Jahr zu 

Jahr mehr in die Lage, Vorfinanzierungen in beträchtlicher Höhe übernehmen zu 

müssen, was wiederum ihre Liquidität einengt. Trotzdem gehört es zu den vorrangigen 

Aufgaben einer Universität, Forschung zu ermöglichen und zu finanzieren. Es liegt 

deshalb auf der Hand, dass aus Drittmitteln eingenommene Overhead-Beträge – wie 

hoch sie immer sein mögen – wiederum der Finanzierung der Forschung zufließen. 

 In diesem Zusammenhang gehört zugleich das kontinuierliche Weiterbemühen um 

Kooperationen mit anderen Universitäten und Wissenschaftseinrichtungen einerseits 

sowie mit Unternehmen in Wirtschaft, Industrie und Kultur, selbstverständlich auch dies 

auf nationaler und internationaler Ebene. Hierbei konnten in den vergangenen Jahren – 

nicht zuletzt was die Auswirkung der Kooperationen auf das universitäre Budget betrifft – 

Erfolge eingebracht werden. Unter anderem gelang es, bisher insgesamt sechs Christi-

an-Doppler-Labors an Fachbereichen der Universität zu installieren, bei denen neben der 

Christian-Doppler-Gesellschaft jedes Mal ein Wirtschaftsunternehmen sowie das Land 

Salzburg finanziell beteiligt sind. Neue Anträge sind in Vorbereitung. Als weiteres Beispiel 

sei genannt: Seit 2006 wird in Kooperation mit der Technischen Universität München ein 

ingenieurwissenschaftliches Studium angeboten. Dieses Studienangebot wäre nicht 

möglich gewesen ohne die beachtliche budgetäre Unterstützung sowohl von Land und 

Stadt Salzburg als auch – unter Mitwirkung der Salzburger Industriellenvereinigung – von 

einer Reihe renommierter Industrie- und Wirtschaftspartner. Selbiges gilt für das neue 

Laborgebäude Itzling. Auf diesem Weg muss die Universität weiterhin zielbewusst 

unterwegs bleiben. 

 Eine wesentliche Investitionsposition der Universität sind alljährlich die Neuberufungen 

von Professorinnen und Professoren. Sie bedeuten jedes Mal nicht nur in personeller, 

sondern vor allem auch in ausstattungsmäßiger Hinsicht eine große Herausforderung. 

Diese muss jedoch bestanden werden, damit die Universität nach Möglichkeit die besten 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler an sich ziehen kann und damit in der 

Konkurrenz mit anderen Universitäten sowie mit anderen Wissenschaftseinrichtungen 

reüssiert. Nicht selten geht es dabei gleichzeitig um die Neuaufstellung ganzer Fächer im 

Hinblick auf die Standards neuester Forschung und Ausbildung. Das impliziert einen 

zusätzlichen Einsatz an Mitteln. Die PLUS hat sich wie nur wenige Universitäten in 

Österreich dieser Herausforderung gestellt und beträchtlich investiert: Seit Anfang 2003 

sind insgesamt 135 Neubesetzungen (inkl. § 99-Professuren sowie Verlängerungen von 

befristeten Professuren) vorgenommen worden. Keine Frage, dass die Universität sowohl 

aus Gründen ihrer Identität als auch aus Gründen ihrer Qualitätsansprüche den Weg 

ihrer bisherigen Berufungspolitik fortsetzen und ständig verbessern muss. (siehe auch 

Kapitel 3 „Personal – Berufungen“) 

 Nach wie vor bilden die Einnahmen, die der Universität aus der Vermietung und Nutzung 

ihrer Räumlichkeiten, die zu den schönsten und attraktivsten der Stadt Salzburg gehören, 

einen Faktor, der schon jetzt beachtlich ist: Im Jahr 2014 liegen sie summa summarum 

bei 723.732 €.  
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 Seit Einführung der Vollrechtsfähigkeit bemüht sich auch die PLUS um ein adäquates 

Finanzmanagement, welches zugleich alle Chancen zu nutzen bemüht ist, welche 

doppelte Buchhaltung und Bilanzbuchhaltung anstelle der (früheren) kameralistischen 

Buchhaltung bietet. Dazu gehören unter anderem die längerfristigen Veranlagungen 

sowie das Cashmanagement, welches kontinuierlich die Liquidität beobachtet und 

entsprechend einsetzt. Ein Finanzmanagement bedarf aber der permanenten Kontrolle 

der inneruniversitären Geldflüsse. Die Ordnungsmäßigkeit, Wirtschaftlichkeit und Zweck-

mäßigkeit der Geschäftsprozesse wird durch ein internes Kontrollsystem und eine 

regelmäßige externe Revision geprüft. 

 Ziel der Universität muss es schließlich sein, im Bereich des Fundraising mehr als bisher 

zu punkten. Wohl kam es in den letzten Jahren immer wieder zu attraktiven Sponsoring-

Verträgen mit Banken und Firmen, es gelang auch über neue Ehrensenatorinnen und 

Ehrensenatoren ansehnliche Mittel zu akquirieren. Ganz besonders im Zusammenhang 

mit dem Ankauf des Stefan Zweig-Nachlasses fielen die Erträge aus dem Sponsoring 

sehr erfreulich aus. Im Vergleich zu anderen Universitäten befindet sich die PLUS jedoch 

nach wie vor im Hintertreffen. Die Bemühungen darum müssen daher verstärkt weiter 

bestehen. 

Es versteht sich von selbst, dass die Universität bei der jährlichen Budgeterstellung prüfen 

muss, ob und inwieweit sie die genannten Ziele erreichen kann. Im Hinblick auf ein ausgegli-

chenes Jahresergebnis ist es unter Umständen notwendig, Maßnahmen zu setzen, die auf 

der einen Seite zu Mehreinnahmen führen, auf der anderen Seite aber auch Einsparungen 

bedeuten. Dies gehört im Zuge der alljährlichen Budgeterstellung genauso entschieden wie 

die Frage, ob hinsichtlich der gewählten Ziele Umschichtungen innerhalb des Budgets erfor-

derlich sind, die bestimmte Bereiche kurz-, mittel- oder langfristig höher dotieren als andere. 
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2 Organisationsentwicklung 

Die Idee der klassischen Universität mit einem möglichst breiten Fächerspektrum ist nach 

wie vor eine geeignete Organisationsstruktur, um auf die komplexer werdenden Probleme 

der heutigen Gesellschaft einzugehen. Spitzenforschung in den einzelnen wissenschaftli-

chen Disziplinen und Organisationseinheiten sowie trans- und interdisziplinäre Zusammen-

arbeit sind dafür unumgänglich. Eine moderne Volluniversität muss daher zum einen ein re-

lativ breites Fächerspektrum mit hochwertigen Forschungsergebnissen aufweisen, zum an-

deren aber Verbindungen zwischen den Fachdisziplinen oder mit außeruniversitären For-

schungseinrichtungen fördern. Denn nur in Kombination beider Wege kann sie ihr volles Po-

tential ausschöpfen und in den gesellschaftlichen und ökologischen Wandel einbringen und 

ihre gesellschaftliche Verantwortung wahrnehmen.  

Eine Universität muss so organisiert sein, dass bei einer effizienten Verwaltung herausra-

gende Forschungs- und Lehrleistungen möglich sind. Organisations- und Entwicklungspla-

nung hängen daher unmittelbar zusammen. Insbesondere sollen neue Kooperationsformen 

oder Aufgaben auch eine organisationsrechtliche Entsprechung finden. Es würde den Rah-

men eines universitären Entwicklungsplans sprengen, wenn in ihm auch die Vorhaben der 

Fachbereiche (früher „Institute“) als „klassischer Organisationseinheit“ im Detail angeführt 

werden. Deren inhaltliche Ausrichtung ist mit dem Rektorat im Rahmen der Zielvereinba-

rungsprozesse zu entscheiden. Von den Fachbereichen wird wie bisher erwartet, dass sie 

aktuelle Forschungsfragen aufgreifen, von der Scientific Community rezipierte Forschungs-

ergebnisse hervorbringen und hochwertige Lehre in den von ihnen zu „bedienenden“ Studi-

enrichtungen erbringen. Ausdrücklich betont soll an dieser Stelle werden, dass die For-

schungs- und Lehrleistungen der Fachbereichsangehörigen ebenso profilbildend sind und 

hervorragend sein können wie die Leistungen in den Universitätsschwerpunkten, in den so 

genannten Besonderen Einrichtungen oder in der School of Education. Wenn auf die letzte-

ren in weiterer Folge näher eingegangen wird, so ist dies dem Umstand geschuldet, dass sie 

als Disziplinen übergreifende Einrichtungen besondere Akzentsetzungen darstellen. 

2.1 Grundsätzliches 

Der Entwicklungsplan 2016–2018 löst aus heutiger Sicht keinen unmittelbaren Bedarf aus, 

den aktuellen Organisationsplan als Ganzes oder in seiner Grundkonzeption zu verändern. 

Freilich kann es „kleinräumigere“ Veränderungen wie die Einrichtung von neuen Besonderen 

Einrichtungen oder von neuen Funktionen geben, an der grundsätzlichen Organisationsform 

wird aber festgehalten. Grundsätzlich erscheint es dem Rektorat sinnvoll, nicht zu viele wis-

senschaftliche Sondereinheiten einzurichten, weil dies den Bemühungen um Profilbildung 

und Fokussierung zuwider läuft. 

An dieser Stelle seien die Organisationseinheitstypen nochmals in Erinnerung gerufen: 

 

 „Fakultäten“ erfüllen Planungs- und Koordinierungsaufgaben hinsichtlich des Lehrange-

bots der ihnen zugehörigen Fachbereiche sowie der gemeinsamen Studienangebote. 

 „Fachbereiche“ sind die Grundelemente zur Gliederung der an der Universität vertrete-

nen Wissenschaftsdisziplinen. Sie sind auf Dauer eingerichtete wissenschaftliche Orga-

nisationseinheiten, deren Aufgabe es ist, spezifische wissenschaftliche Gebiete in For-

schung, Lehre und Organisation wahrzunehmen bzw. zu betreuen. Das gesamte wissen-

schaftliche Personal ist einem Fachbereich (oder der School of Education) zumindest 

teilzugeordnet. 

 „Schwerpunkte“ sind wissenschaftliche Organisationseinheiten, durch welche die Univer-

sität – basierend auf bereits vorhandenen Stärken in der Forschung – nach außen hin 
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Profil gewinnen und besondere Fachbereichsgrenzen überschreitende Kompetenzen 

sichtbar machen will. Sie sind als Markenzeichen der Gesamtuniversität konzipiert und 

entsprechend von dieser ressourcenmäßig zu tragen. Sie werden daher unabhängig von 

den angewandten Budgetverteilungsmodellen finanziert. Sie sind längerfristig eingerich-

tet, gleichwohl unterliegen sie regelmäßigen Evaluierungen. Das wissenschaftliche Per-

sonal, welches einem Schwerpunkt zugeordnet ist, muss gleichzeitig auch einem Fach-

bereich teilzugeordnet sein – dies nicht zuletzt für den Fall, dass ein Schwerpunkt einge-

stellt wird. Schwerpunkte haben darüber hinaus einen markant hohen Anteil an Eigenfi-

nanzierung, sprich an Drittmittelakquisition (§ 26 oder § 27 UG 2002) nachzuweisen. 

 „Besondere Einrichtungen“ sind Organisationseinheiten, deren wissenschaftliche Funkti-

on und Zielsetzung nicht bereits durch eine andere universitäre Einrichtung verfolgt wird 

bzw. hinsichtlich der zu erfüllenden Aufgaben nicht in einen bereits bestehenden Fachbe-

reich integriert werden kann. Besondere Einrichtungen sind befristet eingerichtet und sind 

regelmäßig zu evaluieren. Das wissenschaftliche Personal, welches einer Besonderen 

Einrichtung zugeordnet ist, muss gleichzeitig auch einem Fachbereich teilzugeordnet 

sein – dies nicht zuletzt für den Fall, dass eine Besondere Einrichtung eingestellt wird.  

 Die „School of Education“ ist eine Organisationseinheit sui generis, die im Bereich der 

Lehrerinnen- und Lehrerbildung Aufgaben sowohl in der Wissenschaft als auch in der 

Administration und der Berufspraxis wahrnimmt (vgl. Kapitel 5 „Studium und Lehre“).  

 „Dienstleistungseinrichtungen“ sind administrative Organisationseinheiten, die die Uni-

versitätsorgane, die Organisationseinheiten und die Universitätsangehörigen bei ihrer 

Aufgabenerfüllung unterstützen. Sie haben keine unmittelbaren wissenschaftlichen For-

schungs- oder Lehraufgaben. 

2.2 Schwerpunkte 

Die Neuerrichtung eines Schwerpunkts ist prinzipiell möglich. Nach den bisherigen Erfahrun-

gen, auch aufgrund der Ergebnisse der Evaluierungen der bestehenden Schwerpunkte, lässt 

sich sagen, dass die Schwerpunktsetzung dort besonders effizient umgesetzt wurde, wo auf 

eine günstige Ausgangssituation zurückgegriffen werden konnte. Die von einem Schwer-

punkt geforderte Exzellenz kann nicht erst in diesem geschaffen werden, sondern muss bei 

seiner Errichtung dem Grunde nach bereits bestehen. Ebenso ist Synergie nicht durch bloße 

Willenserklärung zu schaffen, sondern sollte bei Einrichtung eines Schwerpunkts bereits do-

kumentierbar sein. Schwerpunkte haben daher auf Konsortialanträgen zu basieren, bei de-

nen sich die Proponentinnen und Proponenten selbständig zusammengeschlossen haben, 

ähnlich wie dies etwa bei FWF-Anträgen auf einen Spezialforschungsbereich (SFB) oder ein 

Doktoratskolleg der Fall ist. Das Konsortium wird als Ganzes geprüft, der Antrag wird insge-

samt angenommen oder abgelehnt. Das bedeutet, dass für jedes Antragskonsortium eine 

selbstkritische Betrachtung der Qualität sämtlicher ins Auge gefasster Mitglieder erforderlich 

ist. Die seitens der Universität erwartete Synergie lässt sich am besten durch bestehende 

gemeinsame Aktivitäten der Mitglieder belegen, wie etwa gemeinsam erreichte Publikationen 

oder Drittmittel.  

 

Formal verläuft die Neubeantragung eines Schwerpunkts so, dass ein Antrag an das Rekto-

rat gestellt wird, welcher neben einer ausführlichen inhaltlichen Begründung eine beurteilba-

re Darstellung der geplanten Organisation sowie eine genaue Planung der Ressourcen ent-

hält. Das Rektorat prüft den Antrag und schätzt seine Realisierbarkeit ein. Schon dabei zieht 

es externe Gutachterinnen und Gutachter zu Rate. In weiterer Folge ist die externe Begut-

achtung für die Neueinrichtung zwingend vorgeschrieben. Kommt das Rektorat infolgedes-

sen zu dem Schluss, dass die Einrichtung des Schwerpunkts die Universität stärken und ihr 
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Profil schärfen wird, beurteilt es diesen darüber hinaus als realisierbar, so schlägt es eine 

entsprechende Änderung des Organisationsplans vor, die gesetzes- und satzungsgemäß 

dem Senat zur Stellungnahme und dem Universitätsrat zur Zustimmung vorgelegt wird.  

 

Die Kriterien für die Einstellung eines Schwerpunkts ergeben sich aus dem eben Gesagten: 

Die Schwerpunkte stehen in der Verpflichtung, ihren Status durch deutlich über den Durch-

schnitt hinausgehende Leistungen zu rechtfertigen. Die Universität muss von jedem Schwer-

punkt einen Zusatznutzen erhalten, der sich nicht einstellen würde, wenn die darin vertrete-

nen Personen und Arbeitsgruppen nur einzeln für sich arbeiten würden. Es wird daher be-

sonderer Wert auf Synergiegewinne gelegt. Lässt sich bei einem Schwerpunkt nicht erken-

nen, dass eine besondere, deutlich überdurchschnittliche Qualität vorliegt, und gibt es auch 

keine realistische Perspektive, dies in absehbarer Zeit erreichen zu können, so spricht dies 

für die Einstellung. Ebenso müssen Konsequenzen gezogen werden, wenn die Einrichtung 

des Schwerpunkts keinerlei aus Vernetzung entstehende Vorteile ergeben hat. 

 

Eine Umgestaltung eines Schwerpunkts wird sich dann anbieten, wenn durch Ausscheiden 

von bisherigen Mitgliedern oder Aufnahme von neuen die Ziele von Exzellenz und Synergie 

noch besser erreicht werden können. Eine solche personelle Umgestaltung muss durch den 

Schwerpunkt beim Rektorat beantragt werden. Sie ist jederzeit möglich. Besonders bei der 

Vergrößerung eines Schwerpunkts ist jedoch zu berücksichtigen, dass allein unter diesem 

Titel keine zusätzlichen Mittel zur Verfügung gestellt werden können. Trotzdem kann sich 

dieser Schritt lohnen, beispielsweise wenn sich ein Schwerpunkt weitgehend aus Drittmitteln 

finanziert und die Mittel der Universität von vornherein nur einen relativ kleinen Anteil aus-

machen. 

 

Bestehende Schwerpunkte (in alphabetischer Reihenfolge) 

 Allergy-Cancer-BioNano Research Centre 

 Centre for Cognitive Neuroscience 

 Salzburg Centre of European Union Studies 

Allergy-Cancer-BioNano Research Centre (vormals: „Biowissenschaften und 
Gesundheit“) 

Dieser Schwerpunkt ist von der Zahl der Angehörigen wie von den bisher investierten Beträ-

gen her der größte der Universität. Er umfasst in seiner heutigen Form die Tätigkeitsfelder 

Allergieforschung, Immunologie, Tumorbiologie, Strukturbiologie und Proteinforschung. Der 

Schwerpunkt wirbt kontinuierlich erhebliche Drittmittel ein, erbringt ausgezeichnete Publikati-

onsleistungen und trägt damit zur Definition zukünftiger Entwicklungen innerhalb der Biologie 

maßgebend bei. In der letzten Evaluierung wurde ausdrücklich der überdurchschnittliche Er-

folg in der Drittmitteleinwerbung in den Jahren 2003–2008 gewürdigt. Auch im Zeitraum nach 

2008, selbst in den Jahren der internationalen Finanzkrise, konnte die hohe Einwerbung an 

Drittmitteln sogar noch ausgebaut werden. Es wurde das erste FWF-Doktoratskolleg (DK-

plus) an der PLUS, DK-plus „Immunity in Cancer and Allergy (ICA)“, eingerichtet, das nach 

einer erfolgreichen Zwischenevaluierung im Mai 2011 auf weitere drei Jahre verlängert wur-

de. In dieser Evaluierung wurden die beiden damals neu berufenen Professuren „Chemie für 

Biowissenschaften“ und „Mikrobiologie“ in das FWF-Doktoratskolleg aufgenommen. Mit die-

sen Berufungen wurden die Schwerpunktbereiche Proteinforschung sowie Tumorbiologie 

weiter gestärkt. In diesem DK-plus sind nun neun Arbeitsgruppen aus dem Schwerpunkt, 

sowie eine weitere Arbeitsgruppe aus der Paracelsus Medizinischen Privatuniversität betei-

ligt. In diesem Zusammenhang ist zu erwähnen, dass Mitglieder des Schwerpunktes und 
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Angehörige der Salzburger Landeskliniken/Paracelsus Privaten Medizinischen Universität 

Salzburg 2013 den „Cancer Cluster Salzburg – CCS“ gegründet haben, eine Initiative, die 

regional Grundlagenforschung und klinische Forschung vernetzt. Dies zeigt, dass der 

Schwerpunkt die von ihm erwartete gezielte Förderung gemeinsamer Forschungsinitiativen 

mit Salzburger Klinikerinnen und Klinikern erfolgreich umgesetzt hat. Mit der Nachbesetzung 

der Professur „Molekulare Genetik“ im Herbst 2014 gelang eine weitere Stärkung der Tumor-

forschung, mit dem Fokus auf Epigenetik. Die Gruppe wurde als neues Faculty Member in 

das DK-plus aufgenommen und komplettiert als zwölfte Arbeitsgruppe den Schwerpunkt. Der 

Antrag auf Verlängerung und Erweiterung des DK-plus wurde im Herbst 2014 genehmigt. 

 

Als weitere besonders herausragende Einrichtungen, die aus diesem Schwerpunkt heraus 

entstanden sind, sind zwei Christian-Doppler-Labore (CD-Labore) zu nennen: das „CD-Labor 

für Allergiediagnostik und Therapie“, an dem drei Arbeitsgruppen des Schwerpunkts beteiligt 

sind und das 2011 nach positiver Evaluierung um weitere zwei Jahre verlängert wurde, so-

wie das 2013 eröffnete „Christian-Doppler-Labor für Biosimilar Charakterisierung“, an dem 

vier Arbeitsgruppen des Schwerpunktes beteiligt sind. Ein weiterer Erfolg von strategischer 

Bedeutung gelang einer Arbeitsgruppe des Schwerpunkts mit dem im November 2010 ge-

starteten Projekt NanoTOES, mit 3,25 Mio. € das größte EU-Projekt, das von der PLUS bis-

her koordiniert worden ist. Das dort bearbeitete Thema der Sicherheit von Nanomaterialien 

nimmt bestehende Kompetenzen des Schwerpunkts auf und erlaubt die weitere Entwicklung 

eines Kompetenzfeldes Nanowissenschaften mit großer Bedeutung für die Zukunft. Um die 

vorhandenen Synergismen und Expertisen im Bereich Bio-Nano-Interaktionen zu nutzen und 

auszubauen, erfolgte 2013 die Einbindung von zwei Arbeitsgruppen aus dem Fachbereich 

Chemie und Physik der Materialienin den Schwerpunkt. 

 

Ein vorrangiges Ziel des Schwerpunktes muss es selbstverständlich sein, die bisher gezeig-

ten Leistungen in Forschung und Lehre zu halten. Darüber hinaus verfolgt der Schwerpunkt 

weitere ehrgeizige Ziele in dieser Periode des Entwicklungsplans wie den Ausbau des Dok-

toratskollegs und interdisziplinäre Kooperationsprojekte des „Cancer Cluster Salzburg“. 

Ebenso strebt der Schwerpunkt die Einwerbung neuer Forschungsprojekte an, wobei insbe-

sondere weitere Großprojekte wie etwa ein FWF-Spezialforschungsbereich und ein weiteres 

Christian-Doppler-Labor angebahnt werden.  

Centre for Cognitive Neuroscience 

Der im Oktober 2014 an der PLUS neu eingerichtete Schwerpunkt „Cognitive Neuroscience“ 

wird in enger Kooperation mit der hiesigen Christian Doppler Klinik betrieben und bietet eine 

exzellente Plattform, um international hoch kompetitive Forschung zum Thema Kognitive 

Neurowissenschaften durchzuführen. Der Schwerpunkt setzt sich aktuell aus folgenden Tä-

tigkeitsfeldern zusammen: Psychologie, Linguistik, Philosophie, Informatik, Sportwissen-

schaften, Neurowissenschaften, Psychiatrie und Molekulare Regenerative Medizin. Die Mit-

glieder des Schwerpunkts zeichnen sich durch ein überdurchschnittlich hohes Maß an Dritt-

mitteleinwerbung, ausgezeichneten Publikationsleistungen, Mitgliedschaften in internationa-

len Akademien sowie wissenschaftlichen Preisen aus. Besonders hervorzuheben ist, dass 

dieser Cluster an international renommierten Forscherinnen und Forschern über eine in Eu-

ropa einzigartige Ressourcenzusammensetzung hinsichtlich neurokognitiver Methoden ver-

fügt: 3T-MR Tomographie mit kompatiblen Systemen für EEG, TMS/Navigation, „high-

density“, Tiefen- und konventionelles EEG, Augenbewegungsmessung sowie Magnet-

enzephalographie, welche ab 2016 zur Verfügung stehen wird. 
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Um die Interaktionen zwischen und die Dissemination durch die einzelnen Mitglieder und Ar-

beitsgruppen des Schwerpunkts zu intensivieren, werden interdisziplinäre, eng verknüpfte 

„Research Cluster“ eingerichtet. Zusätzlich werden die einzelnen Methoden zu „Method 

Units“ zusammengefasst, um bisherige Parallelstrukturen zu vermeiden und einen optimalen 

und breiteren Zugang zu den Methoden zu gewährleisten. Beides – die Einrichtung von „Re-

search Clusters“ und „Method Units“ – bietet eine innovative und exzellente Basis für bahn-

brechende neurokognitive Forschungsvorhaben. 

 

Ein weiteres, vorrangiges Ziel des Schwerpunktes ist selbstverständlich die Fortsetzung der 

kontinuierlichen Einwerbung von Drittmitteln, wofür der Schwerpunkt hervorragende Grund-

voraussetzungen bietet. Angestrebt werden herausragende und richtungsweisende Drittmit-

telvorhaben wie beispielsweise ein Spezialforschungsbereich „The brain at work: Under-

standing cognitive effort“ sowie die Fortführung des FWF-Doktoratskollegs „Imaging the 

mind: Connectivity and higher cognitive function“. Der Antrag für den Spezialforschungsbe-

reich befindet sich in der zweiten Runde, das FWF-Doktoratskolleg wurde für eine zweite Pe-

riode genehmigt. 

 

Neben den Zielen in der Forschung wird auch die Lehre von dem neu eingerichteten 

Schwerpunkt profitieren: sowohl Master- als auch Doktoratsstudierende erhalten die einzig-

artige Möglichkeit, sämtliche neurokognitiven Methoden zu erlernen und für ihre Disserta-

tions- und Masterarbeiten zu verwenden. Die exzellenten, internationalen Verbindungen und 

Kooperationen der Schwerpunktmitglieder eröffnen insbesondere Doktorandinnen und Dok-

toranden die Möglichkeit für einen gewinnbringenden Auslandsaufenthalt. 

Salzburg Centre of European Union Studies 

Im Oktober 2011 hat die Universität auf der Grundlage eines extern evaluierten Konzeptes 

die Einrichtung des neuen Schwerpunktes „Salzburg Centre of European Union Studies“ 

(SCEUS) beschlossen. Damit setzte die Universität ein weiteres Zeichen der Profilierung, in-

dem sie die Erforschung der Europäischen Union als bestimmenden politischen, rechtlichen 

und sozio-ökonomischen Faktor des Kontinents mit einem eigenen organisatorischen Rah-

men und eigenen Ressourcen ausstattete. Die Forschung zielt auf ein angemessenes theo-

retisches und empirisches Verständnis des europäischen Mehrebenensystems, seiner Ent-

scheidungsprozesse und seiner demokratischen Legitimität ab. Diese Zielrichtung soll sich 

auch in der Lehre widerspiegeln. Der Schwerpunkt umfasst ein Konsortium von rund 30 Wis-

senschaftlerinnen und Wissenschaftlern aus verschiedenen Disziplinen vor allem der Kultur- 

und Gesellschaftswissenschaftlichen und der Rechtswissenschaftlichen Fakultät, die sich mit 

dem europäischen Integrationsprozess befassen. Er beruht auf den intensiven Vorarbeiten, 

die im Salzburg Centre of European Union Studies/Jean Monnet Centre of Excellence geleis-

tet wurden, geht aber in seiner Ausrichtung weit darüber hinaus. Die fünf großen Themenfel-

der des SCEUS lauten: Verfassung(en), Märkte, Gesellschaften, externe Beziehungen sowie 

Wirtschafts- und Währungsunion. Angesichts der Finanz- und Verschuldungskrise, die seit 

2008 die Union und die Eurozone im Besonderen erfasst hat, rückten die Konsequenzen der 

Krise für die rechtliche, politische und ökonomische Ordnung in den Fokus der multidiszipli-

nären Forschung. Ähnliches gilt für die Sicherheitsprobleme in den Nachbarregionen und die 

daraus resultierenden Fragen nach den Wirkungen der europäischen Außen- und Nachbar-

schaftspolitik. 

 

Die erweiterte Themenstellung ist auch das Ergebnis der universitären Berufungspolitik der 

letzten Jahre in den einschlägigen Fächern der beiden Fakultäten. Einen besonderen Ak-

zent, der die Entwicklung in der Laufzeit dieses Entwicklungsplans wesentlich befördern und 
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vertiefen soll, setzt die Universität durch die Widmung zweier zusätzlicher Professuren im 

Bereich Europäische Integration: Zum einen wurde eine Professur für Volkswirtschaftslehre 

mit Schwerpunkt Makroökonomik und/oder Internationale Ökonomik ausgeschrieben, zum 

anderen wurde eine Professur aus dem Öffentlichen Recht in eine solche für Europarecht 

unter besonderer Berücksichtigung des Europäischen Verfassungsrechts umgewidmet (die 

umgewidmete Professur im Öffentlichen Recht soll später unbefristet ersetzt werden). Auch 

die Ende 2012 vakant gewordene Professur für Europarecht („Europarecht I“) sollte während 

der Laufzeit dieses Entwicklungsplanes besetzt werden. 

 

Mit seiner multidisziplinären Ausrichtung und angesichts der kritischen Masse des Konsorti-

ums, dessen Mitglieder in internationale Forschungsnetzwerke eingebunden sind, hat der 

Schwerpunkt ein Alleinstellungsmerkmal in Österreich und auch im deutschen Sprachraum 

kaum eine Entsprechung. Innerhalb der oben genannten Themenfelder werden Projekte aus 

Eigen- und Drittmitteln realisiert bzw. sind für die nächsten drei Jahre anvisiert: Dazu gehö-

ren Anträge bzw. Projekte im Rahmen von Europäischen Programmen (z.B. Horizon 2020, 

COST), des FWF, NORFACE (ein internationales Forschungsförderungskonsortium mit Be-

teiligung u.a. des FWF und der DFG) und des Jubiläumsfonds der Oesterreichischen Natio-

nalbank. Die Laufzeit des Entwicklungsplans 2016–2018 wird durch die Durchführung des 

auf vier Jahre anberaumten Projekts „The Choice for Europe since Maastricht. Member Sta-

tes’ Preferences for Economic and Financial Integration“ geprägt sein, welches im Rahmen 

des EU-Forschungsprogrammes Horizon 2020 mit einer Summe von knapp 2,3 Millionen € 

gefördert wird und im Laufe des Jahres 2015 beginnt. 

 

Der Schwerpunkt betreibt das etablierte Masterstudium European Union Studies. Dieses 

Studium, das seit Jahren kontinuierlich rund 140 Studierende aus dem In- und Ausland zählt, 

vermittelt politik-, rechts- und wirtschaftswissenschaftliche Kompetenzen, die sich einer sehr 

guten Nachfrage am öffentlichen und privaten Arbeitsmarkt erfreuen. In diesem Rahmen wird 

auch die alljährliche Exkursion zu den EU-Institutionen in Straßburg, Luxemburg, Brüssel 

und Frankfurt durchgeführt. 

Dazu kommt das Doktoratskolleg, das mit einer Finanzierung der Schweizer Dr. Franz Hu-

mer-Stiftung für akademische Nachwuchskräfte sechs Doktorandinnen und Doktoranden be-

schäftigt. Die Doktorandinnen und Doktoranden des ersten Kollegs (2008–2011) haben in ih-

ren Arbeiten die Frage nach einem „Europäischen Gesellschaftsmodell“ behandelt, während 

die zweite Gruppe (2011–2014) sich dem Themenkomplex rund um „The Boundaries of Eu-

rope“ widmete. Die aktuell tätige Kohorte (2014–2017) wird sich im Einklang mit der Fokus-

sierung auf die Finanz- und Verschuldungskrise dieser Thematik annehmen. Die Ausbildung 

der Doktorandinnen und Doktoranden erfolgt im Rahmen eines eigenen Programms zu The-

orien und Methoden, das von den Mitgliedern des Schwerpunktes und von externen Lehren-

den (lecturers in residence und distinguished lecturers) durchgeführt wird. Alle Doktorandin-

nen und Doktoranden verbringen ein Semester an einer ausländischen Universität mit Insti-

tuten, die für ihre Arbeit besonders relevant sind. 

 

Die Mitglieder des Konsortiums stellen nach Maßgabe ihrer Interessen und Zeitbudgets ihre 

Expertise auch politischen Entscheidungsträgerinnen und -trägern in der Region, dem Bund 

und der Europäischen Union zur Verfügung und engagieren sich in der Fortbildung für Er-

wachsene und Journalistinnen und Journalisten. Neu ist die Organisation der Russisch-

Österreichischen Sommerschule, die sich mit EU-Russland-Beziehungen beschäftigt.  

Das Konsortium versteht sich als Forschungsverbund, der auch für neue Mitglieder und an-

dere, bisher weniger berücksichtigte Aspekte der europäischen Integration offen ist (z.B. kul-

turwissenschaftlichen Fragestellungen). 



 

30 Universität Salzburg 

2.3 Besondere Einrichtungen 

Bei Besonderen Einrichtungen gilt, was die Neuerrichtung betrifft, Analoges wie bei den 

Schwerpunkten: ausführlich begründeter Antrag an das Rektorat, externe Begutachtung, bei 

grundsätzlicher Realisierbarkeit Übermittlung eines Organisationsplanänderungsantrags an 

den Senat zur Stellungnahme und an den Universitätsrat zur Genehmigung. 

Die Besonderen Einrichtungen werden regelmäßig evaluiert, sei es im Rahmen des Zielver-

einbarungsprozesses oder in einem Peer-review-Verfahren. Ihr Fortbestand hängt vom posi-

tiven Ausgang derselben ab. Aber auch unabhängig von einer Evaluierung: Stellt sich her-

aus, dass eine Besondere Einrichtung die Vorgaben, die durch den Organisationsplan oder 

die Zielvereinbarung festgesetzt sind, nachhaltig nicht erfüllt, so kann das Rektorat die Ein-

stellung ebenfalls anlassbezogen und kurzfristig verfügen. 
 

Auch bei Besonderen Einrichtungen sind Vergrößerungen denkbar – ohne dass dieser Um-

stand allein zu zusätzlichen Mitteln führen wird. Darüber hinaus können sich Besondere Ein-

richtungen in Richtung Schwerpunkt entwickeln. Dieser Fall wäre z.B. dann gegeben, wenn 

eine so weitreichende und dabei mit besonderem Erfolg vertretene thematische Breite und 

Vernetzung entstanden ist, dass dies über die typischerweise wesentlich stärker fokussierten 

Besonderen Einrichtungen deutlich hinausgeht. Dabei wäre dasselbe Verfahren wie bei der 

Behandlung eines neuen Antrags auf Errichtung eines Schwerpunktes anzuwenden (siehe 

oben). 
 

Die Anzahl der Besonderen Einrichtungen soll nicht wesentlich erweitert werden.  

Bestehende Besondere Einrichtungen (in alphabetischer Reihenfolge) 

 Center for Human-Computer Interaction  

 Interdisziplinäres Zentrum für Mittelalter und Frühneuzeit (IZMF)/IMREAL 

 Kooperationsschwerpunkt Wissenschaft und Kunst 

 Literaturarchiv Salzburg 

 Österreichisches Institut für Menschenrechte 

 Stefan Zweig Centre 

 WissensNetzwerk Recht, Wirtschaft und Arbeitswelt 

 Zentrum Ethik und Armutsforschung 

 Zentrum Jüdische Kulturgeschichte 

 Zentrum Theologie Interkulturell und Studium der Religionen 

 Zentrum zur Erforschung des Christlichen Ostens 

 

Center for Human-Computer Interaction 

Das Center for Human-Computer Interaction ist eine interdisziplinäre Einrichtung zur Unter-

suchung des Zusammenspiels zwischen Menschen und Technologien. Dies umfasst sozial-

wissenschaftliche, psychologische, gesellschaftswissenschaftliche, designwissenschaftliche, 

technische als auch innovationswissenschaftliche Fragstellungen. Dabei wird insbesondere 

der jeweilige Kontext der Mensch-Maschine Interaktion als wesentlich erachtet, was sich in 

der Erforschung vorhandener sowie im Design neuartiger Interaktionstechnologien und -pa-

radigmen niederschlägt.  

Das Center behandelt aktuelle Forschungsthemen wie Human-Robot Interaction, Contextual 

Persuasion, Interaktionsmaterialien und Grundlagen von User Experience, Embodied Inter-

action und Fragestellungen rund um Computer Supported Cooperation. Weiters beschäftigen 
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sich das Car Interaction Lab mit Interaktionen und Nutzungserlebnis im Automotiven Kontext 

bzw. das Fabrication Experience Lab mit Produktionsumgebungen aus der Sichtweise der 

Benutzerinnen und Benutzer. 

In den kommenden Jahren sollen diese aktuellen Themen konzentriert weiterentwickelt wer-

den. Zum anderen kommen spezielle weitere Schwerpunktsetzungen hinzu.  

Das Center hat die führende Rolle bei der Entwicklung des Science and Technology Hubs 

Salzburg. Unter der zukunftsweisenden Leitthematik „Smart Materials: Materials, Interfaces 

and Digital Earth“ in Kooperation mit dem Fachbereich Chemie und Physik der Materialien 

und dem Fachbereich Geoinformatik werden für den Menschen zentrale Fragestellungen in 

aktuellen und zukünftigen digitalen und intelligenten Umgebungen bzw. Anwendungskontex-

ten adressiert. In weiteren speziellen Kooperationslaboren soll die bisherige Tradition der In-

dustriekooperationen nachhaltig weiterentwickelt werden. Dies sind zielgerichtete Koope-

rationen über längere Zeit mit dem Ziel, grundsätzliche Fragestellungen aus Interaktionssicht 

zu lösen. Beispielsweise ist gerade ein Automotive Retail Lab im Entstehen. Besonderes 

Augenmerk liegt in der Konsolidierung bzw. der weiteren Entwicklung des (wissenschaft-

lichen) Nachwuchses im Bereich Human-Computer Interaction. 

Interdisziplinäres Zentrum für Mittelalter und Frühneuzeit (IZMF)/IMAREAL 

Das Zentrum bündelt Forschung und Lehre jener Fachbereiche der Universität, die mit Mit-

telalter und Früher Neuzeit befasst sind. Es initiiert, koordiniert und fördert den interdiszipli-

nären Austausch und ist interfakultär ausgerichtet. Das IZMF kooperiert mit Fachbereichen 

der Kultur- und Gesellschaftswissenschaftlichen und Katholisch-Theologischen Fakultät, 

dem interfakultären Fachbereich Gerichtsmedizin, dem Zentrum Jüdische Kulturgeschichte 

sowie mit dem Kooperationsschwerpunkt Wissenschaft und Kunst, ferner mit entsprechen-

den Einrichtungen im internationalen Forschungsraum und beteiligt sich mit eigenen Sektio-

nen an den jährlichen großen mediävistischen Kongressen in Kalamazoo (USA) und Leeds 

(GB). 

Aufgrund der vielfältigen Forschungsinteressen und Arbeitsfelder der beteiligten Institutionen 

und Personen versteht sich das IZMF als thematisch breite und offene Plattform, konkrete 

Formate der Zusammenarbeit bilden im Forschungsbereich interdisziplinär ausgerichtete 

Gastvorträge, Tagungen sowie eine Publikationsreihe beim Universitätsverlag Winter (Hei-

delberg), im Bereich der Lehre die jährlich stattfindende Ringvorlesung sowie seit Winterse-

mester 2014/15 ein strukturiertes Studienprogramm, das eine Studienergänzung und einen 

Studienschwerpunkt umfasst.  

Dem IZMF ist seit Herbst 2012 das Institut für Realienkunde des Mittelalters und der Frühen 

Neuzeit (IMAREAL) angegliedert, an dem Grundlagenforschung in präzise definierten thema-

tischen Feldern und im Bereich der Digital Humanities geleistet wird. Das IMAREAL ist es-

sentiell in die Betreuung der Publikationsreihe, der Ringvorlesung und des Studienpro-

gramms eingebunden. Das IZMF arbeitet außerdem mit der Mittelhochdeutschen Begriffsda-

tenbank (MHDBDB) zusammen. 

Kooperationsschwerpunkt Wissenschaft und Kunst 

Der Kooperationsschwerpunkt Wissenschaft und Kunst besteht seit 2004 und ist die einzige 

institutionalisierte Kooperation zwischen der PLUS und der Universität Mozarteum.  

In den letzten Jahren wurden die Voraussetzungen deutlich verbessert, indem 2010 neue 

Räumlichkeiten im KunstQuartier bezogen werden konnten und es auch zu einer personellen 

Aufstockung kam. Inzwischen ist das erste Doktoratskolleg mit fünf Doktoratsstellen abge-

schlossen. Die gesetzten Ziele aus dem letzten Entwicklungsplan – eine stärkere inhaltliche 

und organisatorische Koordination und Kohärenz – wurden erreicht. 2013 fand die zweite ex-
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terne Evaluierung statt. Ausgehend davon wurden ein Rahmenthema für den Kooperations-

schwerpunkt festgelegt – Kunst und ihre öffentliche Wirkung. Konzepte – Transfer – Reso-

nanz. Es fand eine Neuausschreibung und Besetzung der Programmbereiche statt. 

 

Mit Oktober 2014 haben drei Programmbereiche ihre Arbeit aufgenommen:  

 

 Kunstpolemik – Polemikkunst 

 Vermittlung Zeitgenössischer Musik 

 Zeitgenössische Kunst und Kulturproduktion 

Folgende Ziele hat sich der Kooperationsschwerpunkt Wissenschaft und Kunst bis Herbst 

2017 gegeben: Zunächst wird das Lehrprogramm neu aufgesetzt. Sichergestellt ist der Start 

eines neuen Doktoratskollegs ab dem Wintersemester 2015/16 für drei Jahre bis Sommer-

semester 2018. Schon jetzt entsteht dafür ein interuniversitäres Curriculum. Um auch die ge-

forderte Gemeinsamkeit in der Innen- und Außenwirkung zu stärken, sind Forschungsaktivi-

täten der drei Programmbereiche sowie eine gemeinsame Veranstaltungsreihe geplant. Über 

alle Bereiche hinweg – Lehre, Forschung, öffentliche Veranstaltungsreihe – wird eine Zu-

sammenarbeit mit den Salzburger Kulturinstitutionen angestrebt. 

Literaturarchiv Salzburg 

Das „Literaturarchiv Salzburg. Forschungszentrum von Universität, Land und Stadt Salzburg“ 

ist eine Kooperationseinrichtung, die von PLUS, Land und Stadt Salzburg gemeinsam getra-

gen wird. Innerhalb des Organisationsplanes der PLUS bildet es einen eigenen Organisati-

onstyp: Auf der einen Seite ist es eine Serviceeinrichtung – vergleichbar der Universitätsbib-

liothek. Auf der anderen Seite bildet es ein Forschungszentrum, das wissenschaftliches Ar-

beiten mit den Archivbeständen ermöglicht. Dergestalt soll es wie analoge Literaturarchive in 

Wien, Innsbruck und Klagenfurt den Literatur-Raum Salzburg in archivalisch-wissen-

schaftlicher Hinsicht betreuen – dies nicht im Sinne einer bloßen Archivierung bzw. Aufbe-

wahrung der erworbenen oder in Hinkunft zu erwerbenden Literaturbestände, sondern durch 

deren Nutzbarmachung für die Öffentlichkeit und die Wissenschaft. 

Das Literaturarchiv ist außerdem darum bemüht, an der literarischen Szene Salzburgs durch 

eigene Veranstaltungen aktiv teilzunehmen. In diesem Zusammenhang kooperiert es beson-

ders eng mit dem Fachbereich Germanistik, ebenso mit den Rauriser Literaturtagen. Auf-

grund seiner Gründungsgeschichte steht es weiters in einer besonders engen Kooperation 

mit der „Adolf Haslinger Literaturstiftung“. Diese lagert ihre Archivbestände innerhalb der 

Räume des Literaturarchivs und macht sie in diesem Rahmen der Öffentlichkeit und der wis-

senschaftlichen Forschung zugänglich. Darüber hinaus arbeitet das Literaturarchiv naturge-

mäß mit dem Stefan Zweig Centre sowie mit der Universitätsbibliothek zusammen. Hervor-

zuheben ist – in Bezug auf die internationale Archivlandschaft – schließlich die Zusammen-

arbeit mit KOOP-LITERA (Kompetenz-Netzwerk für Nachlässe). 

Neben der intensiven Erschließung der vorhandenen Vor- und Nachlässe plant das Litera-

turarchiv in der kommenden Zeit die besonders archivalische Bearbeitung der umfangrei-

chen Bestände zu Stefan Zweig sowie diverse Forschungsarbeiten zu diesem Autor. Auf der 

Basis des im Literaturarchiv in Kopie vorhandenen Nachlasses von Ingeborg Bachmann ist 

ebenso die Herausgabe einer Reihe von Editionen aus dem Werk- und Briefnachlass der Au-

torin geplant. 
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Österreichisches Institut für Menschenrechte 

Das Österreichische Institut für Menschenrechte (ÖIM) wurde vor 26 Jahren auf Grund einer 

Empfehlung des Europarats zur wissenschaftlichen Auseinandersetzung mit Menschenrech-

ten gegründet und bisher von einem Verein getragen, dem der Bund, das Land Salzburg und 

das Katholische Hochschulwerk angehören. Seit 1.1.2014 ist es eine Besondere Einrichtung 

der PLUS. Damit verknüpft waren einige organisatorische Maßnahmen (z.B. Anbindung an 

die EDV- und Telefoninfrastruktur, Bibliothekswesen) wie auch inhaltliche Neuerungen. So 

wurden etwa die vom ÖIM herausgegebene Zeitschrift „Newsletter“ neu gestaltet, die ÖIM-

Judikatbearbeitungen vom Europäischen Gerichtshof für Menschenrechte in dessen Recht-

sprechungsdatenbank übernommen, die Mitwirkung an der Richteramtsausbildung ausge-

baut, Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen für die Sicherheits- und die Justizwache konzi-

piert, eine internationale Tagung zur Behindertenrechtskonvention durchgeführt, etc. 

In unmittelbarer Umsetzung befindet sich die Zusammenarbeit des ÖIM mit der School of 

Education hinsichtlich der so genannten Menschenrechtspädagogik. All die vorstehend ge-

nannten Aktivitäten werden in der Leistungsvereinbarungsperiode 2016–2018 fortgesetzt, 

wobei ein wesentliches Augenmerk auf den Aus- und Weiterbildungssektor gelegt werden 

wird. Geplant ist ein interdisziplinärer internationaler Kommentar zur Behindertenrechtskon-

vention. Das ÖIM wird auch weiterhin mit wenigstens einer großen Veranstaltung im Jahr öf-

fentlich auftreten (eventuell immer am Internationalen Tag der Menschenrechte). Abhängig 

von den personellen Ressourcen kann auch die ÖIM-Zeitschrift „Newsletter“ verstärkt in 

Richtung Unionsgrundrechte ausgebaut werden. 

Stefan Zweig Centre 

Das Stefan Zweig Centre (SZC) an der PLUS wurde 2008 auf der Basis einer Kooperation 

von Universität, Land und Stadt Salzburg gegründet. Das SZC war zuerst auf fünf Jahre ein-

gerichtet, ist in dieser besonderen Kooperation um weitere fünf Jahre (bis Ende Dezember 

2017) verlängert worden. Das Programm der ersten sechs Jahre (2008–2014) enthielt wis-

senschaftliche Konferenzen, Vorträge, Diskussionen, Ausstellungen sowie internationale 

universitäre Kooperationen. In diesem Sinne etablierte sich das SZC als Salzburger Treff-

punkt für Kunst und Wissenschaft, für Schriftstellerinnen und Schriftsteller, für Gäste aus 

verschiedenen europäischen Ländern.  

Von 2016–2018 wird es eine Fortsetzung der Kooperationen mit Universitäten weltweit ge-

ben. Im Zentrum dieser internationalen Zusammenarbeit steht die Forschung nicht nur zu 

Stefan Zweig, sondern auch zur Literatur- und Kulturgeschichte der ersten Hälfte des 20. 

Jahrhunderts, zu Fragen von europäischem Judentum und Exil. 

Stefan Zweig – der Nachlass: Nachdem 2014 ein bedeutender Teil des englischen Nachlas-

ses von Stefan Zweig in das Literaturarchiv Salzburg gebracht wurde, bietet es sich an, die-

se Manuskripte und Dokumente erstmals der Öffentlichkeit zur Kenntnis zu bringen. In Ko-

operation mit dem Literaturarchiv sollen Teile davon in kommentierter Form veröffentlicht 

werden. 

Geplant ist die Veröffentlichung eines Stefan-Zweig-Handbuchs, das erstmals Werk und For-

schung in übersichtlicher und systematischer Form umfassend darstellt. Auch die jährliche 

Reihe „Stefan-Zweig-Poetik-Vorlesungen“ wird in den kommenden Jahren, gemeinsam mit 

dem Fachbereich Germanistik und dem Literaturforum Leselampe, fortgesetzt.  

Das Vorhaben zu einer „Salzburger Stefan-Zweig-Studienausgabe“, eine neue Werk-

ausgabe in Einzelbänden, wurde in Grundzügen entworfen und soll ab 2016 realisiert wer-

den. 
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WissensNetzwerk Recht, Wirtschaft und Arbeitswelt 

Bereits im Jahr 2002 wurde an der Universität ein Schwerpunkt „Recht, Wirtschaft und Ar-

beitswelt“ eingerichtet. Dieser hatte sich zunächst überwiegend mit der Einrichtung eines 

neuen Studiums „Recht und Wirtschaft“ (Bachelor und Master) beschäftigt, hatte aber vor al-

lem auch im Bereich des Wissenstransfers außergewöhnliche Leistungen vorzuweisen. Bei 

der letzten Evaluation im Jahr 2013 wurde diese Stärke als „Wissensdrehscheibe“ besonders 

hervorgehoben. Dies aufgreifend wurde im Sommer 2014 eine Neuausrichtung beschlossen: 

Das „WissensNetzwerk“ soll als Kommunikationsplattform den Informations- und Erfah-

rungsaustausch zwischen verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen und zwischen Wissen-

schaft und Praxis fördern. Dies geschieht einerseits durch die Organisation von Tagungen 

und Symposien, andererseits durch einschlägige Publikationen. 

Ziel des Netzwerks ist es, zu Themen des Rechts, der Wirtschaft und der Arbeitswelt diszip-

linäre und interdisziplinäre, nationale und internationale Konzepte zu initiieren und/oder ko-

ordinierend zu erforschen sowie den zielgerichteten Wissenstransfer in die Wirtschaft und in 

die Gesellschaft zu begleiten. Die bisherigen Kooperationen mit außeruniversitären Partnern 

sollen fortgesetzt werden.  

Zentrum Ethik und Armutsforschung 

Das Zentrum Ethik und Armutsforschung (ZEA) ist eine interdisziplinäre Forschungseinrich-

tung mit vielfältigen Einbindungen in nationale und internationale Institutionen und Netzwer-

ke. Es widmet sich der wissenschaftlichen Bearbeitung von sozialethischen Grundfragen un-

ter besonderer Berücksichtigung der Phänomene Armut und soziale Ausgrenzung, die in den 

kommenden Jahren um die Aspekte der (Arbeits-)Migrationen im globalen Kontext sowie den 

Veränderungen der Arbeitsbeziehungen erweitert werden sollen.  

In den kommenden Jahren werden vorrangig folgende Themen bearbeitet werden: „Kinder-

armut“, „Armutsbekämpfung und Kultur“, „Katholische Soziallehre und Armutsbekämpfung“ 

sowie „Extreme Armut in Europa“. Im Bereich der Migrationsforschung sollen die bereits be-

stehenden internationalen Kooperationen sowie mit Stadt und Land Salzburg und der Salz-

burger Hochschulkonferenz intensiviert werden, um dieses Thema regional zu verankern und 

eine stärkere Sensibilisierung für die gesellschaftliche Diversität des Standortes Salzburg zu 

erreichen. Dabei geht es sowohl um die Aufarbeitung des historischen wie gegenwärtigen 

Kontextes als auch um die Integration von interkulturellem Verständnis und Kompetenzen im 

Bildungsbereich und in der Öffentlichkeit.  

Das ZEA strebt eine Erweiterung seiner regionalen, nationalen und internationalen Koopera-

tionen an und wird auch weiterhin als Koordination von ASAP Austria fungieren („Academics 

Stand Against Poverty“, eine internationale Vereinigung von Wissenschaftlerinnen und Wis-

senschaftlern zur Armutsforschung). Dazu kommt eine neue Kooperation mit der „Caritas in 

Veritate“ Foundation in Genf, die vom Ständigen Vertreter des Heiligen Stuhls bei den Ver-

einten Nationen in Genf geleitet wird und eine Kooperation mit dem Center for Social Con-

cerns der University of Notre Dame/Indiana. Das ZEA will sich durch regelmäßig stattfinden-

de internationale Tagungen und internationale Publikationen in der international scientific 

community im Bereich „Sozialethische Armutsforschung“ sowie zukünftig auch im Bereich 

der Arbeits- und Migrationsforschung stärker etablieren.  

Zentrum Jüdische Kulturgeschichte 

Das Zentrum Jüdische Kulturgeschichte (ZJK) ist eine interfakultäre und interdisziplinäre Ein-

richtung der PLUS. Einer kulturwissenschaftlichen Methode verpflichtet, forschen und lehren 

die Zentrumsmitglieder zu jüdischer Geschichte, Kultur und Religion von den Anfängen bis in 
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unsere Gegenwart. Am ZJK sind Kolleginnen und Kollegen aus den Fachbereichen Ge-

schichte, Germanistik, der Katholisch-Theologischen Fakultät und der Rechtswissenschaftli-

chen Fakultät tätig. 

Am ZJK wird derzeit das Masterstudium „Jüdische Kulturgeschichte“ angeboten. Das Mas-

terstudium „Jüdische Kulturgeschichte“ versteht sich als kulturwissenschaftlich, interdiszipli-

när und epochenübergreifend, wobei Elementen der klassischen Judaistik eine integrative 

Funktion beigemessen wird. 

Die Vorhaben für 2016–2018 sind: Weiterführung des Masterstudiums „Jüdische Kulturge-

schichte“ und Beibehaltung seiner bisherigen Projekte; regelmäßige Veranstaltung öffentli-

cher Ringvorlesungen; Weiterführung der Zeitschrift „Chilufim. Zeitschrift für Jüdische Kultur-

geschichte“; Weiterführung der Online-Publikation „Handbuch Jüdische Kulturgeschichte“; 

Weiterführung des Arbeitskreises „Rabbinen und Kirchenväter“; Weiterführung und Ausbau 

der bisherigen inner- und außeruniversitären und internationalen Kooperationen.  

Zentrum Theologie Interkulturell und Studium der Religionen 

Das Zentrum Theologie Interkulturell und Studium der Religionen (ZTikR) verfolgt in For-

schung und Lehre das Ziel, die Wechselwirkungen zwischen kulturellen Identitäten, religiö-

sen Überzeugungen und gesellschaftlichen Entwicklungen zu analysieren. Wichtige Themen 

dieses Arbeitsbereichs und Forschungsfeldes sind: Religion und Öffentlichkeit (Säkularisie-

rungstheorien, Fundamentalismus- und Extremismusforschung, kulturelle und politische As-

pekte religiöser Traditionen, Migration Studies); Religionswissenschaft (Erforschung weltreli-

giöser Traditionen, Religious Studies, kulturwissenschaftliche Diskurse – wichtig ist hier die 

Gastprofessur jeweils im Sommersemester); Komparative Theologie/Religionstheologie 

(Theorie interreligiöser Dialoge, Kriterien interreligiöser Vergleiche, Spiritualitätsforschung); 

Kontextuelle Theologien (Christentümer in Subsahara-Afrika, Asien, Lateinamerika, Ozeani-

en und in westlichen Gesellschaften); Interkulturalität (interkulturelle Philosophie/Polylog, 

Global Studies, interkulturelle Pädagogik, Theorie von Theologie Interkulturell, Interdiszipli-

narität). Das ZTikR möchte intellektuelle Kompetenzen zur Auseinandersetzung mit einer 

kulturell und religiös pluralen, von Macht-, Fremdheits- und Identitätsansprüchen geprägten 

und von Globalisierungsdynamiken beherrschten Gesellschaft vermitteln. 

 

Für den Zeitraum des gegenständlichen Entwicklungsplanes nimmt sich das ZTikR als vor-

rangige Ziele vor: die Weiterführung des Universitätslehrgangs „Spirituelle Theologie im in-

terreligiösen Prozess“ sowie des dritten Lernfelds „Kultur- und Religionswissenschaft“ im 

Universitätslehrgang „Migrationsmanagement“; Publikationen internationaler Autorinnen und 

Autoren in der Reihe „Salzburger Theologische Studien (inter-kulturell)“; die Weiterführung 

der Tagungs- und Publikationsreihe „Salzburger interdisziplinäre Diskurse“; nebst der Bean-

tragung eines FWF-Projekts zur Thematik „Theologie und Globalität“ eine engere Kooperati-

on mit der Hochschule für Philosophie in München: „Interkulturelle Bildung“. 

Zentrum zur Erforschung des Christlichen Ostens 

Die Forschungsarbeit des Zentrums (ZECO) konzentriert sich auf den religiösen und kulturel-

len Kontext sowie die interkonfessionellen Beziehungen des Christentums des Nahen Os-

tens, Indiens und (Süd-)Osteuropas. Der Akzent liegt hierbei auf dem orientalischen Chris-

tentum in seinen Stammländern und der westlichen Diaspora. Die verschiedenen Traditio-

nen, Sprachen und Kulturen, die sich zugleich in unterschiedlichen geographischen Räumen 

entwickelten, stehen im Mittelpunkt des forscherischen Interesses. Es geht nicht allein um 

historische Bezüge und Wirksamkeit, sondern ebenso um die Gegenwart des orientalischen 

Christentums in seinen muslimischen und hinduistischen (Indien), arabischen, asiatischen 
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und afrikanischen Kontexten. Die religiöse und politische Situation des Nahen Ostens ein-

schließlich der Türkei sowie des Maghrebs haben direkte Rück- und Auswirkungen auf Eu-

ropa. 

Es werden zwei Akzente gesetzt, die in Einzelprojekten, Workshops und Forschungs-

Symposien bearbeitet werden:  

Kulturelle und religiöse Integration – Pluralismus, Identität und Religionsfreiheit: 

Das nahöstliche Christentum ist gegenwärtig großen Transformationsprozessen ausgesetzt. 

Diese sind innerhalb der EU längst Realität. In den Ländern des Nahen Ostens üben sie 

wichtige gesellschaftliche Funktionen aus, mitunter sogar eine vermittelnde Rolle zwischen 

rivalisierenden muslimischen Gruppierungen, sind jedoch in ihrer Existenz gefährdet. Dem-

nach ist die Forschungsarbeit eine verantwortungsvolle Aufgabe zur Sicherung gefährdeten 

Kulturgutes. 

Cultural and religious heritage of East and West – Monasticism: 

Die PLUS ist eine benediktinische Gründung. Den Benediktinern als dem einzigen westli-

chen Orden, der in die Zeit vor der Trennung zwischen Ost- und Westkirche zurückreicht, 

kommt eine wichtige Aufgabe in der Ökumene mit den Ostkirchen zu. Der Arbeitsschwer-

punkt erforscht mit den jeweiligen Kirchen sowie dem Mönchtum das religiöse und kulturelle 

Erbe der orientalischen Kirchen (armenisch, syrisch, koptisch, äthiopisch mit ökumenischer 

Perspektive). 
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3 Personal 

3.1 Allgemeines 

Personal ist nicht nur die teuerste, sondern auch die wichtigste Ressource in der Wissen-

schaft. Wissenschaftlicher Fortschritt entsteht in den Köpfen – und jene Personen an die 

PLUS zu binden, die zum wissenschaftlichen Fortschritt und zum Wissenstransfer beitragen 

können und wollen, das ist das erklärte Ziel der Universität. Auf die Personalauswahl – und 

dabei insbesondere auf die Berufung von Professorinnen und Professoren sowie die Verga-

be von Qualifizierungsstellen – ist wegen der Nachhaltigkeit dieser Entscheidungen beson-

deres Augenmerk zu legen. Der Erfolg einer Universität beruht jedoch nicht nur auf den Leis-

tungen des wissenschaftlichen Personals. Erst das Zusammenwirken von wissenschaftli-

chem und allgemeinem Universitätspersonal ermöglicht Forschung und Lehre auf bestmögli-

chem Niveau. Die Universität als besondere Arbeitgeberin funktioniert vor allem wegen des 

Engagements, der großen Arbeitsplatzzufriedenheit und des fordernden Arbeitsumfelds. Gu-

te Arbeitsbedingungen für das gesamte Universitätspersonal sicherzustellen, ist auch weiter-

hin ein wesentliches Ziel. 

 

Im Herbst 2009 hat die PLUS die „Charter for Researchers and Code of Conduct for the Re-

cruitment of Researchers“ unterzeichnet. Die Europäische Kommission hat 2012 der PLUS – 

als einer von nur drei österreichischen Universitäten – das Logo „HR Excellence in Rese-

arch“ verliehen und damit die bisherigen Bemühungen (wie z.B. Laufbahnmodell, Doktorats-

ausbildung, Handbuch für Berufungsverfahren) gewürdigt. Die PLUS wird sich auch weiter-

hin bemühen, als attraktive Arbeitgeberin in Erscheinung zu treten. 

 

Das UG 2002 schreibt die Neubesetzung von unbefristeten oder länger als fünf Jahre befris-

teten Professuren als Bestandteil des Entwicklungsplanes vor. Ab 1.1.2016 ist gemäß § 99 

Abs. 4 UG auch die Anzahl der Stellen für Universitätsdozentinnen und Universitätsdozenten 

sowie die Anzahl der Stellen für Assoziierte Professorinnen und Professoren festzulegen, die 

in einem vereinfachten Verfahren zu Universitätsprofessorinnen oder Universitätsprofesso-

ren berufen werden können. Darüber hinaus ist die Anzahl an Qualifizierungsstellen festzu-

legen, die gemäß § 99 Abs. 6 UG bei Erreichung des Status einer Assoziierten Professorin 

oder eines Assoziierten Professors ex lege der Kurie der Universitätsprofessorinnen und 

Universitätsprofessoren (§ 94 Abs. 2 Z 1 UG) angehören. In einer leistungsorientierten Or-

ganisation kommt es jedoch nicht auf Standeszugehörigkeit und hierarchische Stellung, son-

dern auf das individuelle Leistungsvermögen und die individuelle Leistungsbereitschaft an. 

Insofern hat die klassische Unterscheidung in Professuren und Mittelbau wesentlich an Be-

deutung verloren. 

In diesem Sinne strebt die PLUS gemeinsam mit allen Universitäten in Österreich ein so ge-

nanntes Faculty-Modell an, welches – bis zu einer allfälligen Anpassung des aus der „Grup-

penuniversität“ stammenden Kuriensystems an die für autonome Universitäten nötigen 

Governancestrukturen – zunächst eine gemeinsame Kurie aller Habilitierten und Universi-

tätsprofessorinnen und Universitätsprofessoren vorsieht. Ziel dieses Modells soll sein, zum 

einen der Realität Rechnung zu tragen und anzuerkennen, dass wesentliche Leistungen in 

Forschung, Lehre, Selbstverwaltung und Organisation jeder Universität de facto durch die 

Angehörigen des Mittelbaus erfolgen, zum anderen soll es – genauso wie überall dort, wo 

Faculty-Modelle bereits umgesetzt sind und gelebt werden – an Leistungsprinzipien orientiert 

sein und diese zu den zentralen Kriterien ihres Selbstverständnisses, ihrer Binnenorganisati-

on, ihres Auftritts nach Innen und nach Außen sowie ihrer Entscheidungsprozesse im Zu-

sammenhang mit Personaleinstufungen, Ressourcenzuteilungen und Zukunftsplanungen 
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machen. Daraus resultiert das weitere Ziel, im Organisationsrecht gleiche Rechte ab einer 

bestimmten Qualifikationsstufe zu erreichen, für eine Durchlässigkeit des Personalsystems 

zu sorgen, für universitäre Karrieremöglichkeiten Vorkehrung zu treffen sowie einen Anreiz 

für den Einstieg Bestqualifizierter in universitäre Beschäftigungsverhältnisse zu schaffen – 

mit dem Ziel, die Qualität von Forschung und Lehre zu sichern und zu verbessern.  

 

Der Gesetzgeber hat mit der UG-Novelle BGBL I 131/2015 den Universitäten die Option ein-

geräumt, ihre Universitätsdozentinnen und Universitätsdozenten sowie ihre Assoziierten Pro-

fessorinnen und Professoren in einem vereinfachten Verfahren zu Universitätsprofessorin-

nen oder Universitätsprofessoren (§ 94 Abs. 2 Z 1 UG) zu machen. An der PLUS umfasst 

diese Gruppe zum Stichtag 1.3.2016 insgesamt 90 Universitätsdozentinnen und Universitäts-

dozenten, 34 Assoziierte Professorinnen und Professoren sowie 68 Personen, die eine Qua-

lifizierungsstelle innehaben, das Qualifizierungsziel aber noch nicht erreicht haben. Würden 

diese hochqualifizierten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler allesamt in eine „gemein-

same Kurie der Habilitierten und Professorinnen und Professoren“ übergeführt, würde sich 

das bei den Personalkosten mit einem erheblichen finanziellen Mehraufwand auswirken 

(insb. Pensionskassa, Anpassung an Kollektivvertragsmindestgehalt). Diese Mehrkosten 

werden der PLUS vom BMWFW jedoch nicht erstattet. Die PLUS muss daher einen Weg 

finden, wie sie die Realisierung eines Faculty-Modells und eine ausgeglichene Budgetierung 

gleichermaßen schafft. In einem ersten Schritt sollen daher während der Geltungsdauer die-

ses Entwicklungsplanes einige wenige § 99 Abs. 4-Professuren (insb. zur – mit den Fachbe-

reichen akkordierten – raschen Besetzung einer vakanten § 98-Professur) ausgeschrieben 

werden, die Festlegungen für ein umfassendes Konzept zur Umsetzung der Möglichkeiten 

des § 99 Abs. 4 UG aber erst mit dem nächsten Entwicklungsplan erfolgen. Keine Mehrkos-

ten entstehen durch die rein organisationsrechtliche Regelung, dass jene Personen, nach ei-

nem kompetitiven Auswahlverfahren eine Qualifizierungsstelle ab dem 1.10.2016 antreten, 

bei Zielerreichung der Gruppe der Universitätsprofessorinnen und Universitätsprofessoren 

„angehören“. 

 

Wenn die Unterscheidung zwischen Professorinnen und Professoren und außerordentlichen 

Professoreninnen und Professoren im Folgenden noch angeführt wird, so liegt dies allein da-

ran, dass das UG 2002 an der organisations- und dienstrechtlichen Unterscheidung nach wie 

vor festhält. Thema eines gesamtuniversitären Entwicklungsplanes müssen trotzdem und na-

turgemäß alle Gruppen des universitären Personals sein. Deshalb sieht es der vorliegende 

Entwicklungsplan als seine Aufgabe an, gleichzeitig mit der Angabe der Kriterien, nach de-

nen über die Nachbesetzung von Personalstellen entschieden wird, auch Angaben über die 

möglichen Karrieren zu machen, die im einen oder anderen Personalbereich gegeben sein 

sollen. 

 

Die konkrete Umsetzung des Entwicklungsplans hinsichtlich der Anzahl der Stellen in den 

jeweiligen Kategorien innerhalb der einzelnen Organisationseinheiten wird in eigenen, mit 

den Organisationseinheiten abzuschließenden Zielvereinbarungen erfolgen. 

3.2 Berufungen 

Die Neuausschreibung von Professuren sowie das damit im Zusammenhang stehende Beru-

fungsverfahren stellen mehr denn je ein zentrales strategisches Element der Profilbildung 

sowie des Qualitätsmanagements einer Universität dar. Von ihr hängt nicht nur die Zukunfts-

fähigkeit, sondern ebenso die internationale Anerkennung derselben ab. Im Sinne dessen, 

was eingangs über das primäre Qualitätsziel der PLUS ausgeführt wurde, kann es für diese 

daher nur heißen: Ihr Ziel muss es sein, für Forschung und Lehre sowie im Sinne ihrer 
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Schwerpunktsetzungen die besten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler für Salzburg 

zu berufen. 

 

Voraussetzung dafür sind nicht allein die dafür nötigen Ressourcen sowie die infrastrukturel-

le Ausstattung, sondern ebenso ein Berufungsverfahren, welches den im internationalen 

Rahmen geltenden Qualitätsansprüchen entsprechen und eine hohe Effizienz im Sinne der 

Zielsetzung garantieren muss. Zu diesem Thema darf auf das „Handbuch Berufungsverfah-

ren“ verwiesen werden, welches die PLUS 2011 nach einem eingehenden Diskussionspro-

zess auf Basis der vom seinerzeitigen BMWF sowie von der seinerzeitigen AQA erarbeiteten 

„Empfehlungen zur Gestaltung von Berufungsverfahren an österreichischen Universitäten“ 

erstellt hat. Dieses enthält sowohl die Grundprinzipien und Qualitätsstandards, nach denen 

Berufungsverfahren an der PLUS ausgerichtet sein müssen, als auch konkrete Regelungen 

und Anleitungen, gemäß derer die Berufungsverfahren an der PLUS durchzuführen sind. 

Nicht zuletzt bietet es allen Personen, die mit der Durchführung der Verfahren befasst und 

betraut sind, Hilfestellungen, die der Umsetzung des im Handbuch zusammengestellten Re-

gelwerks dienen.  

 

Im Sinne der Qualitätssicherung, aber auch zum Zwecke der Unterstützung wurde eine ei-

gene Stelle beim Vizerektorat für Qualitätsmanagement und Personalentwicklung eingerich-

tet, die dafür verantwortlich ist und dafür sorgt, dass die bereits existierenden und im „Hand-

buch Berufungsverfahren“ angeführten Regelungen tatsächlich umgesetzt und eingehalten 

werden.  

3.3 Professuren 2016 bis 2018 

Im Folgenden sei eine Übersicht über jene Professuren gegeben, die zwischen 01.01.2016 

und 31.12.2018 absehbar vakant sein werden. Nicht berücksichtigt sind naturgemäß Profes-

suren, die überraschend vakant werden. Für deren Neuausschreibung behält sich das Rek-

torat, so es einen entsprechenden Antrag als vertretbar und dringlich ansieht, einen jeweils 

gesonderten Ad-hoc-Antrag vor.  
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Freiwerdende Professuren zwischen 01.01.2014 und 31.12.2015 

Fakultät Fachbereich freiwerdend Fach 

KGW    

UP FB Altertumswissenschaften 28.02.2014 Klassische Archäologie 

AP FB Altertumswissenschaften 30.09.2014 Klassische Philologie/Griechisch 

UP FB Altertumswissenschaften B 99 30.09.2015 
Judaistik unter besonderer Berücksichtigung 
der Jüdischen Kulturgeschichte 

UP FB Anglistik und Amerikanistik 30.09.2014 
Anglistisch-amerikanistische Sprachwissen-
schaften 

AP FB Anglistik und Amerikanistik 30.09.2015 
Anglistisch-amerikanistische Sprachwissen-
schaften 

UP FB Erziehungswissenschaft 30.09.2015 Pädagogik 

AP FB Geschichte 30.09.2014 Allgemeine Geschichte der Neuzeit 

AP FB Germanistik 28.02.2014 Germanistische Linguistik 

AP FB Germanistik 30.09.2014 Neuere deutsche Literatur 

AP FB Germanistik 30.09.2014 Neuere deutsche Literatur 

AP FB Germanistik 30.09.2015 
Neuere deutsche Literatur (unter bes. Be-
rücksichtigung der österr. Literatur) 

UP FB Kunst-, Musik- und Tanzwissenschaft 30.09.2015 
Musikwissenschaft (mit dem Schwerpunkt 
Musiktheater und Tanz) 

NW    

UP FB Chemie und Physik der Materialien 30.09.2014 
Biophysik sowie Physik für Bio- und Geowis-
senschaften 

UP FB Chemie und Physik der Materialien 30.11.2014 Angewandte Mineralogie 

AP FB Mathematik 30.09.2014 Mathematik 

UP 
FB Chemie und Physik der Materialien B 
99 

30.09.2015 Festkörperphysik 

AP FB Mathematik 30.09.2015 Mathematik 

AP FB Mathematik 30.09.2015 Mathematik 

UP FB Ökologie und Evolution 30.09.2014 Vergleichende Anatomie und Physiologie 

UP FB Zellbiologie 30.09.2014 Zoologie 

RW    

UP FB Arbeits- und Wirtschaftsrecht 30.09.2015 Arbeits- und Sozialrecht 

AP 
FB Öffentliches Recht, Völker- und Euro-
parecht 

30.09.2014 
Rechtstheorie und Methodenlehre der 
Rechtswissenschaften 

UP FB Sozial- u. Wirtschaftswissensch. RW 30.09.2015 Betriebswirtschaftslehre 

KT    

UP FB Praktische Theologie 30.09.2015 Kirchenrecht 

IFFB     

UP IFFB Geoinformatik – Z_GIS B 99 30.09.2015 
Geoinformatics – Location and Context 
Awareness 

Anmerkung: „UP“ § 98-Professur, „AP“ außerordentliche Professur, „B“ bedeutet: befristete § 98-Professur, „B 99“ befristete  
§ 99-Professur 
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Freiwerdende Professuren zwischen 01.01.2016 und 31.12.2018 

Fakultät Fachbereich freiwerdend Fach 

KGW    

UP FB Altertumswissenschaften 30.09.2016 Alte Geschichte 

UP FB Erziehungswissenschaft B 99 30.09.2016 Bildungsforschung 

UP FB Geschichte 30.09.2016 
Mittelalterliche Geschichte und historische 
Hilfswissenschaften 

UP FB Geschichte B 99 28.02.2017 Neuere Geschichte und Zeitgeschichte 

AP FB Geschichte 30.09.2017 Wirtschafts- und Sozialgeschichte 

AP FB Geschichte 30.09.2017 
Historische Hilfswissenschaften und mittelal-
terliche Stadtgeschichte 

UP FB Geschichte 30.09.2018 Europäische Zeitgeschichte 

UP FB Kommunikationswissenschaft 30.09.2016 Journalistik 

AP FB Kommunikationswissenschaft 30.09.2017 Publizistik und Kommunikationswissenschaft 

UP FB Kommunikationswissenschaft 30.09.2018 Audiovisuelle Kommunikation 

UP 
FB Kunst-, Musik- und Tanzwissenschaft 
B 99 

30.11.2016 Historische Musikwissenschaft 

AP FB Kunst-, Musik- und Tanzwissenschaft 30.09.2017 
Musikwissenschaft mit besonderer Berück-
sichtigung der Musikethnologie 

UP FB Linguistik B 99 31.12.2017 
Historisch-vergleichende und allgemeine 
Sprachwissenschaft 

AP FB Linguistik 30.09.2018 
Historisch-vergleichende und allgemeine 
Sprachwissenschaft 

AP FB Philosophie KGW 30.09.2016 Philosophie 

AP FB Philosophie KGW 30.09.2017 Philosophie 

AP FB Romanistik 30.09.2016 
Romanische Philologie (Französische und 
italienische Literaturwissenschaft) 

AP FB Romanistik 30.09.2017 Romanische Philologie 

UP FB Slawistik B 99 31.12.2017 Slawistik (Literatur- und Kulturwissenschaft) 

NW    

UP FB Computerwissenschaften 30.09.2016 
Rechnerarchitektur und Wissenschaftliches 
Rechnen 

UP FB Computerwissenschaften B 99 31.12.2017 Informatik 

UP 
FB Chemie und Physik der Materialien  
B 99 

28.02.2017 Experimentalphysik 

UP FB Molekulare Biologie B 29.02.2016 Mikrobiologie 

UP FB Molekulare Biologie B 99 30.11.2016 Genetik 

UP FB Molekulare Biologie 30.09.2018 Bioinformatik 

AP FB Molekulare Biologie 30.09.2018 Biochemie und Immunchemie 

AP FB Molekulare Biologie 30.09.2018 Biophysik  

AP FB Ökologie und Evolution 30.09.2016 Zoologie und Neurobiologie 

UP FB Psychologie 30.09.2016 Psychologie 

AP FB Psychologie 30.09.2016 
Psychologie unter besonderer Berücksichti-
gung der psychologischen Ästhetik 

UP FB Zellbiologie 30.09.2018 Molekularbiologie 
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RW    

UP FB Arbeits- und Wirtschaftsrecht B 99 30.11.2016 Arbeits- und Sozialrecht 

UP FB Arbeits- und Wirtschaftsrecht 30.09.2017 
Internationales Wirtschaftsrecht und Bürger-
liches Recht 

UP 
FB Öffentliches Recht, Völker- und Euro-
parecht 

30.09.2016 
Allgemeine Staatslehre, Verwaltungslehre, 
Verfassungs- und Verwaltungsrecht 

UP FB Straf- und Strafverfahrensrecht B 99 28.02.2017 
Strafrecht und Strafverfahrensrecht 
(Schwerpunkt: Wirtschafts- und Europarecht) 

UP 
FB Öffentliches Recht, Völker- und Euro-
parecht 

30.09.2017 Öffentliches Recht 

UP 
FB Öffentliches Recht, Völker- und Euro-
parecht B 99 

30.09.2018 Öffentliches Recht 

AP FB Straf- und Strafverfahrensrecht 30.09.2016 Strafrecht und Strafprozessrecht 

UP FB Privatrecht B 99 28.02.2018 Zivilverfahrensrecht 

AP FB Sozial- u. Wirtschaftswissensch. RW 30.09.2016 Kirchenrecht 

KT    

UP FB Praktische Theologie 30.09.2016 Pastoraltheologie 

IFFB     

AP IFFB Sport- u. Bewegungswissensch./USI 30.09.2016 Bewegungs- und Sportpädagogik 

SoE    

AP School of Education 30.09.2017 
Didaktik der Biologie und Gesundheitserzie-
hung 

AP School of Education 30.09.2018 Didaktik der Biologie und der Umweltkunde 

AP School of Education 30.09.2018 Biologiedidaktik und Umwelterziehung 

Anmerkung: „UP“ § 98-Professur, „AP“ außerordentliche Professur, „B“ bedeutet: befristete § 98-Professur, „B 99“ befristete  
§ 99-Professur 

 

Die in der Tabelle angeführten freiwerdenden Außerordentlichen Professuren („AP“) können 

nach Maßgabe der finanziellen Bedeckbarkeit und der gegebenen Personalstruktur in der 

betreffenden Organisationseinheit entweder mit Dissertantinnen- und Dissertanten-Stellen, 

Postdoc-Stellen oder mit Assistenzprofessuren („Qualifizierungsstellen“) besetzt werden. Die 

Entscheidungen darüber werden in den jeweiligen Zielvereinbarungsgesprächen mit den 

einzelnen Fachbereichen getroffen werden. 

 

Die Besetzung freiwerdender Universitätsprofessuren („UP“) kann frühestens zu den jeweili-

gen Stichtagen in Aussicht genommen werden. Grundvoraussetzung für die Besetzung frei-

werdender Professuren oder zusätzlicher Professuren ist neben der finanziellen Bedeckbar-

keit und der Festlegung der konkreten inhaltlichen Ausrichtung, dass nachstehende Kriterien 

erfüllt sind. 

Kriterien für die Ausschreibung einer Professur: 

 Das wissenschaftliche Fachgebiet, welches die Professur in Forschung und Lehre be-

treuen soll, ist nicht nur ein von der PLUS, sondern ebenso ein von der internationalen 

wissenschaftlichen Gemeinschaft nachgefragtes und aktuell bearbeitetes Gebiet. Dabei 

ist auch auf das Innovationspotential jenseits des „Mainstream“ sowie auf die Anknüp-

fungsfähigkeit einer Professur an das universitäre Umfeld zu achten. 

 Die Besetzung der Professur dient der Profilbildung der Universität. Sie lässt sich vor-

zugsweise zu den Schwerpunktsetzungen oder zu einem der vorhandenen Exzellenz-

Bereiche der Universität in Beziehung setzen. Jedenfalls muss sie mit den in diesem 
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Entwicklungsplan formulierten Zielen kompatibel sein, in den gültigen Organisationsplan 

passen sowie der besonderen Ausrichtung, die in bestimmten Fachgebieten vor-

genommen wird, entsprechen. 

 Unabhängig von der Aktualität eines Spezialgebietes können Professuren unverzichtbar 

sein, wenn durch sie Kernfächer abgedeckt werden, die für die Präsenz eines ganzen 

Faches und die Aufrechterhaltung des Lehrbetriebs in einem oder mehreren Studien-

fächern erforderlich ist. Auch in solchen Fällen hat jedoch bereits aus der für die Aus-

schreibung notwendigen Definition der Professur ersichtlich zu sein, dass eine konkrete, 

für die universitäre Profilbildung wünschenswerte Ausrichtung innerhalb des Fachge-

bietes besteht. 

 Eine neue Professur muss in Relation zur Zahl des wissenschaftlichen Personals eines 

Fachbereiches gestellt werden. Diese Zahl wiederum ist in Beziehung zur Zahl der durch 

den Fachbereich zu betreuenden Studierenden und Absolventinnen und Absolventen zu 

setzen. Letzteres mag nicht immer das allein ausschlaggebende Kriterium für die 

Neuausschreibung einer Professur sein. Die Universität kann sich aus wissenschaftlichen 

und kulturellen Gründen auch dafür entscheiden, eine Professur zu installieren, die 

überwiegend in der Forschung tätig sein wird. In diesem Fall ist jedoch zu prüfen, ob die 

Studienrichtung, die mit dem zu dieser Professur gehörenden Fach verbunden ist, künftig 

in Kooperation mit einer anderen Universität, welche die Studienrichtung ebenfalls 

betreut, angeboten werden kann. 

 Es muss ersichtlich sein, dass das Fachgebiet durch die Besetzung einer Professur an 

einem bestimmten Fachbereich sinnvoll und konkurrenzfähig behandelt bzw. vertreten 

werden kann. In dieser Hinsicht soll das Prinzip gelten: Entweder ganz oder gar nicht. Mit 

Rücksicht darauf, dass in der Wissenschaftsszene künftig nur noch international 

attestierte Qualität Anerkennung finden wird, sind halbe Lösungen keine Lösungen.  

 Jeder neu auszuschreibenden Professur muss ein klar formuliertes Konzept zugrunde 

liegen, welches nicht nur ihre Berechtigung und Notwendigkeit dokumentiert – sowohl im 

Hinblick auf das Fachgebiet als auch auf die Erfordernisse des Fachbereiches in 

Forschung und Lehre – sondern ebenso ihre inhaltliche Definition ausführt, ihre strate-

gische Position/Funktion hinsichtlich Fachbereich, Fakultät, Gesamtuniversität festhält 

sowie die Wahl des Typus, welchen die Professur haben soll, begründet. Auf jeden Fall 

ist u.a. der Bedarf der Lehre in Bezug auf die Curricula genauestens zu begründen. 

 Es ist vom Rektorat zu beschließen, ob die Professur befristet oder unbefristet 

ausgeschrieben wird. Befristete Professuren werden nur in begründeten Fällen – zum 

Beispiel in befristeten Organisationseinheiten oder um gezielt jüngere Wissenschaft-

lerinnen und Wissenschaftler anzusprechen – eingerichtet. 

Abhängig von der finanziellen Bedeckbarkeit, zugleich aber auch abhängig von den zuvor 

genannten Kriterien werden folgende Professuren in Aussicht genommen: 

Angestrebte Professuren 

Fakultät Fach Fakultät Fach 

RW Finanzrecht  KGW Gender Studies 

KT Religionswissenschaft  Praktische Philosophie 

NW Computational Biology  Fachdidaktik Geschichte und politische Bildung 

 Kognition und Bewusstsein   

 Neurogesundheitspsychologie   
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Professuren gemäß § 99 Abs. 1 UG 2002 

Bei Universitätsprofessorinnen und Universitätsprofessoren, die für einen Zeitraum von bis 

zu fünf Jahren aufgenommen werden, ist nur ein abgekürztes Berufungsverfahren gemäß  

§ 99 Abs. 1 UG durchzuführen. Die Universität wird von der Möglichkeit, derartige Professu-

ren einzurichten, weiterhin nur bei besonders begründetem Bedarf Gebrauch machen. 

Professuren gemäß § 99 Abs. 3 UG 2002 

Universitätsprofessorinnen und Universitätsprofessoren gemäß § 99 Abs. 3 UG wurden je 

drei in den Jahren 2010, 2011 und 2012 bestellt. Alle neun Professuren sind auf sechs Jahre 

befristet. Wie es im Gesetz heißt, „kann der Antrag auf unbefristete Verlängerung nach dem 

vollendeten fünften Jahr gestellt werden“. Wird dem jeweiligen Verlängerungsantrag „nach 

Durchführung einer Qualitätsprüfung“, die „internationalen kompetitiven Standards zu ent-

sprechen hat“, zugestimmt, sind die Dienstverhältnisse nach positiver Evaluierung zu entfris-

ten. 

Professuren gemäß § 99 Abs. 4 UG 2002 

§ 99 Abs. 4 UG sieht vor, dass im Entwicklungsplan eine Anzahl von Stellen für Universitäts-
dozentinnen und Universitätsdozenten und für Assoziierte Professorinnen und Professoren 
festgelegt werden kann, die im vereinfachten Verfahren zu Universitätsprofessorinnen oder 
Universitätsprofessoren berufen werden können. 
Im Geltungszeitraum dieses Entwicklungsplans können bis zu sieben Universitätsdozentin-
nen und Universitätsdozenten und bis zu sieben Assoziierte Professorinnen und Professoren 
zu unbefristet angestellten Universitätsprofessorinnen oder Universitätsprofessoren ernannt 
werden. Als Kriterien für die Ausschreibung und Auswahl gelten – wie bei §§ 98 und 99 
Abs. 1 UG – hervorragende wissenschaftliche Qualifikation der Bewerberin oder des Bewer-
bers, Aktualität des Forschungsgebietes, Beitrag zur Profilbildung, Bedarf auf Grund einer 
Vakanz oder der Betreuungsrelationen sowie Konzept für die Professur. 
Auf Grund der Gespräche zwischen dem Rektorat und den Fachbereichen wurden für die 
Zielvereinbarungsperiode 2016–2018 folgende Professuren gemäß § 99 Abs. 4 UG konkret 
in Aussicht genommen: 
 

 Fachbereich Altertumswissenschaften (vakant werdende Professur Alte Geschichte) 

 Fachbereich Altertumswissenschaften (vakante Professur Archäologie) 

 Fachbereich Kommunikationswissenschaften (vakant werdende Professur Journalistik) 

 Fachbereich Psychologie (angestrebte Professur Kognition und Bewusstsein) 

 Fachbereich Psychologie (angestrebte Professur Neurogesundheitspsychologie) 

 
Nach Ansicht des BMWFW sind die § 99 Abs. 4-Professuren fachspezifisch auszuschreiben 
– nicht zuletzt weil damit auch Karrieremöglichkeiten für ganz konkrete Personen realisiert 
werden sollen. Diese personen- und fachbezogene Ausschreibung, etwa um die Abwan-
derung einer Spitzenkraft abzuwenden oder um Betreuungsengpässe zu beseitigen, setzt 
ein einvernehmliches Vorgehen von Rektorat und Fachbereich voraus. Im Rahmen des vor-
liegenden Entwicklungsplanes 2016–2018 soll nur die Möglichkeit der Nutzung von § 99 Abs. 
4 UG in konkreten Einzelfällen ermöglicht werden. Wie oben bereits angeführt, wird ein um-
fassendes Konzept zur Umsetzung dieser Option erst für den nächsten Entwicklungsplan er-
stellt werden, zumal für Ende 2016 vom BMWFW eine „Handreiche zur Umsetzung“ ange-
kündigt ist. 
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3.4 Universitätsdozentinnen und Universitätsdozenten sowie wissenschaftliche Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter im Forschungs- und Lehrbetrieb 

Die Besetzung dieser Stellen hat sich zunächst an den auch für Professuren geltenden Krite-

rien (Bedeutung des wissenschaftlichen Fachgebiets, Beitrag zur Profilbildung, Konkur-

renzfähigkeit des Fachbereichs, Anforderungen der Lehre und Studierendenbetreuung) zu 

orientieren. Um dem wissenschaftlichen Nachwuchs eine Perspektive zu geben, wird daher 

das bereits implementierte Laufbahnmodell fortgeführt. Dieses Laufbahnmodell muss einer-

seits in höchstem Maße leistungsorientiert und kompetitiv sein, andererseits auch einen An-

reiz dafür bieten, dass die besten Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchswissen-

schaftler an der Universität verbleiben bzw. von anderen Einrichtungen an die Universität 

kommen.  

 

Somit sind auf Basis des Kollektivvertrages weiterhin folgende Stellentypen an der PLUS 

möglich, wobei der Umstieg von einer Kategorie auf eine andere nur über eine Bewerbung 

möglich ist: 

Universitätsassistentinnen und Universitätsassistenten gemäß § 26 Abs. 1 KV 

Dissertant/inn/en (Nachwuchsstellen): 

„Ausbildungsdienstverhältnis“ zur Vertiefung und Erweiterung der fachlichen und wissen-

schaftlichen Bildung mit der Möglichkeit der Arbeit an der Dissertation, 4-Jahresbefristung; 

Beschäftigungsausmaß: 30 Wochenstunden, wobei mindestens 10 Wochenstunden für die 

Arbeit an der Dissertation zur Verfügung stehen müssen 

 

Postdoc (Nachwuchsstellen) 

zur Vertiefung und Erweiterung der fachlichen und wissenschaftlichen Bildung einschließlich 

der Vorbereitung auf eine Professur oder eine Qualifizierungsstelle 

befristet auf sechs Jahre mit der Möglichkeit zur Arbeit an der Habilitation und der Entfristung 

bei Habilitation während der Befristung (sollte eine PLUS-Wissenschaftlerin oder ein PLUS-

Wissenschaftler auf diese sechsjährige Postdoc-Stelle wechseln wollen, ist eine zumindest 

sechsmonatige Unterbrechung [= keine Innehabung einer Globalbudget-finanzierten Stellen] 

erforderlich); oder ohne Entfristungs- oder Verlängerungsmöglichkeit befristet bis zu drei 

Jahre (insb. wenn in unmittelbarem Anschluss an ein Dissertant/inn/endienstverhältnis an 

der PLUS) 

Beschäftigungsausmaß: 40 Wochenstunden bei sechsjähriger Stelle; 20, 30 oder 40 Wo-

chenstunden bei den bis zu dreijährigen Stellen  

Senior Scientists gemäß § 26 Abs. 2 KV 

grundsätzlich unbefristet; „wissenschaftsunterstützender“ Stellentypus; befristet als Ersatz-

stelle 

Senior Lecturers gemäß § 26 Abs. 3 KV  

befristet oder unbefristet; ausschließlicher Einsatz in der Lehre 

Assistenzprofessorinnen und Assistenzprofessoren, assoziierte Professorinnen und 
Professoren gemäß § 27 KV („Qualifizierungsstellen“) 

befristet auf sechs Jahre; Entfristung bei Erreichung des Qualifizierungszieles (ab diesem 

Zeitpunkt „assoziierte Professorin“ bzw. „assoziierter Professor“) 
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Im Geltungszeitraum dieses Entwicklungsplans können bis zu 15 Qualifizierungsstellen i.S.d. 

§ 13b Abs. 3 und § 99 Abs. 5 und 6 UG ausgeschrieben werden. 

Projektmitarbeiterinnen und Projektmitarbeiter gemäß § 28 KV 

grundsätzlich befristete Arbeitsverträge; wissenschaftliche Projektmitarbeiter/innen mit unbe-

fristeten Arbeitsverträgen zählen zur Gruppe der Senior Scientists 

Lektorinnen und Lektoren 

grundsätzlich teilbeschäftigte und befristete Dienstverhältnisse ausschließlich für die Lehre 

Studentische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

Tutor/inn/en (maximal acht Wochenstunden) 

Einsatz ausschließlich in der Lehre 

 

Studienassistent/inn/en (maximal 20 Wochenstunden) 

Einsatz in Forschung, Lehre und Verwaltung 

 

Weiter bleibt im Hinblick auf die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses als Ziel der 

Personalstrukturplanung bestehen: Mittelbaustellen müssen begabten Nachwuchskräften in 

größerem Ausmaß zur Verfügung stehen. Um dies zu erreichen, ist ein ausgewogenes Ver-

hältnis zwischen befristeten und unbefristeten Stellen pro Fachbereich herzustellen, wobei 

Anstellungen im Rahmen von Drittmittelprojekten mit halbem Ausmaß in die Verhältnisbe-

rechnung einbezogen werden. Qualifizierungsstellen sind bei dieser Berechnung als unbe-

fristete Stellen zu werten, da sie bei Erreichen der Qualifizierungsziele zu unbefristeten 

Dienstverhältnissen führen. Anzustreben ist, dass die Anzahl der Dissertantinnen- und Dis-

sertanten-Stellen größer ist als die Gesamtsumme der Stellen der Assistenzprofessuren und 

Habilitierten. Letztlich soll eine Art Pyramidenstruktur mit einer größeren Anzahl an befriste-

ten wissenschaftlichen Nachwuchsstellen an der Basis, den Qualifizierungs- und Habilitier-

tenstellen in der Mitte und den Professuren an der Spitze erreicht werden.  

 

Die nunmehr schon jahrelange Erfahrung in der Verfolgung dieses Zieles der Ausgewogen-

heit lehrt, dass es im Einzelfall schwierig ist, dessen konsequente Erreichung zu verfolgen. 

Zum einen bedürfen die Fächer der Fortführung von über längere Zeit hin aufgebauten bzw. 

erworbenen Kompetenzen, zum anderen ist unter Umständen die Universität gut beraten, 

ebensolche Kompetenzen im Hinblick auf die Erhaltung, Erlangung oder Errichtung von Ex-

zellenzbereichen an sich zu binden und im Sinne einer Karriereplanung weiter zu fördern. 

Beides legt nahe, neben allem Bemühen um die Flexibilisierung des Stellenplanes die Mög-

lichkeit unbefristeter Anstellungen, konkret eine bestimmte Zahl von Postdoc-Stellen mit Ha-

bilitationsverpflichtung oder anderen Qualifikationszielen vorzusehen. Unumgängliches Prin-

zip dabei ist jedoch weiterhin, dass es keine automatische Überleitung von einem Anstel-

lungsverhältnis in ein anderes bzw. keine garantierte Stellenumwandlung gibt. Eine weitere 

Anstellung kann nur durch die Bewerbung auf eine anders definierte, jedes Mal neu auszu-

schreibende Stelle erfolgen, die in der Zielvereinbarung einer wissenschaftlichen Organisati-

onseinheit vorgesehen ist. 

 

Ebenso ist auch bei Mittelbaustellen die Relation zu den jeweiligen Studierendenzahlen zu 

berücksichtigen. Je nach Personal- bzw. Altersstruktur des Fachbereichs wird das Ziel, aus-

reichend „Ausbildungsstellen“ und „Qualifizierungsstellen“ (Postdoc-Stellen mit Qualifizie-
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rungsvereinbarung) zur Verfügung zu haben, nur in einem unterschiedlichen Zeitraum zu er-

reichen sein. 

 

Die „Ausbildungsstellen“ für Dissertantinnen und Dissertanten dienen der Vertiefung und Er-

weiterung der fachlichen und wissenschaftlichen Bildung und Qualifikation. Im Rahmen die-

ser Stellen soll ein wissenschaftlicher Qualifizierungsprozess erfolgen und die Eignung für 

wissenschaftliches Arbeiten bzw. eine wissenschaftliche Karriere erprobt werden. Von der 

Dissertantin bzw. vom Dissertanten wird erwartet, eine Dissertation zu verfassen und ein 

einschlägiges Doktoratsstudium innerhalb der Vertragsdauer abzuschließen. Darauf wird in 

Zukunft noch mehr geachtet werden als bisher. Dies bedeutet u.a. auch, dass die Fachbe-

reichsleitungen mehr in die Pflicht genommen werden sollen, den Dissertantinnen und Dis-

sertanten neben der Arbeit für die Universität und den erforderlichen Ausbildungen zur Vor-

bereitung auf eine mögliche nächste Karrierestufe genügend Zeit für das Verfassen der Dis-

sertation zur Verfügung zu stellen. Eine Arbeitsgruppe „Doktorat“ befasste sich mit verschie-

denen Aspekten des Doktoratsstudiums, u.a. mit der Vereinbarkeit desselben mit einer 

„Ausbildungsstelle“ bzw. mit den Karrieremöglichkeiten für Dissertantinnen und Dissertanten. 

 

Soweit in der Fachbereichs-Zielvereinbarung eine Qualifizierungsstelle vorgesehen ist, muss 

bei ihrer Besetzung besonders umsichtig vorgegangen werden. Die Durchführung eines et-

was komplexeren Auswahlverfahrens (z.B. Besetzungskommission, Vortrag, Hearing) er-

scheint angebracht. Es handelt sich schließlich um eine Zukunftsentscheidung für viele Jah-

re. Außerdem verpflichtet sich die Universität mit dem Anbieten einer Qualifizierungsverein-

barung, der Assistenzprofessorin bzw. dem Assistenzprofessor ausreichend Zeit zum Errei-

chen der Qualifikation zu gewähren und die Qualifizierung entsprechend zu fördern und ins-

besondere jene Möglichkeiten und Ressourcen zur Verfügung zu stellen, die zum Erreichen 

der Qualifikation notwendig sind. Im Fachbereich ist dafür Sorge zu tragen, dass die Voraus-

setzungen für die Erfüllung der vereinbarten Leistung (insbesondere ein entsprechender 

Freiraum in Forschung und Lehre) gegeben sind. Die Zuständigkeit und Verantwortlichkeit 

dafür liegt primär bei der Fachbereichsleiterin bzw. beim Fachbereichsleiter. 

Die Qualifizierungsstellen sind auf sechs Jahre befristet. Spätestens zwei Jahre nach Dienst-

beginn muss die Qualifizierungsvereinbarung abgeschlossen sein, welche innerhalb von ma-

ximal vier Jahren zu erfüllen ist. Wird das Qualifizierungsziel erreicht, wird die Assistenzpro-

fessorin oder der Assistenzprofessor in ein unbefristetes Dienstverhältnis übergeleitet und 

führt ab diesem Zeitpunkt den Titel „assoziierte Professorin“ bzw. „assoziierter Professor“. 

Werden die Qualifizierungsziele nicht erreicht, endet das Dienstverhältnis durch Befristungs-

ablauf. Gegenstand der Qualifizierungsvereinbarung wird in aller Regel die Habilitations-

verpflichtung sein. Im Fall der Besetzung einer Qualifikationsstelle mit einer/einem Habilitier-

ten ist eine andere  der Habilitation gleichwertige  Leistung in Forschung (z.B. Einwerbung 

Peer-reviewter Drittmittel, Publikationen in international referierten Zeitschriften) und Lehre 

zu vereinbaren. Diese Möglichkeit wird allerdings restriktiv gehandhabt – primär sollen die 

Qualifizierungsstellen mit Nachwuchskräften besetzt werden. Zum formalen Verfahrensab-

lauf beginnend mit der Bewerbung über das Auswahlverfahren, die Festlegung der Quali-

fizierungsziele bis zur Evaluierung hat das Rektorat eine Richtlinie erlassen. 
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Auf Grund der Gespräche zwischen dem Rektorat und den Fachbereichen wurden für die 

Zielvereinbarungsperiode 2016–2018 – vorbehaltlich der finanziellen Bedeckbarkeit – fol-

gende Qualifizierungsstellen (QV) in Aussicht genommen: 

 QV Fachbereich Anglistik (noch nicht eingelöste Berufungszusage) 

 QV Fachbereich Computerwissenschaften (Datenbanksysteme) (Berufungszusage) frü-

hestens 1.10.2017  

 QV Fachbereich Computerwissenschaften (High Performance Computing) frühestens 

1.3.2017 

 QV Fachbereich Erziehungswissenschaften (Berufungszusage) frühestens 1.10.2017 

 QV Fachbereich Kommunikationswissenschaften (Journalistik) frühestens 1.10.2016 

 QV Fachbereich Philosophie KGW frühestens 1.3.2017 

 QV Fachbereich Molekulare Biologie (noch nicht eingelöste Berufungszusage) 

 QV Fachbereich Sozial- und Wirtschaftswissenschaften (Rechtsgeschichte) frühestens 

1.10.2017 

 

Für die Zeit nach dem 1.1.2019 werden in Aussicht genommen: 

 QV Fachbereich Linguistik frühestens 1.10.2019 

 QV Fachbereich Molekulare Biologie frühestens 1.3.2019 

 

Bei der Besetzung einzelner Stellen ist zwischen Rektorat und Fachbereich noch zu verein-

baren, ob eine Qualifizierungsstelle oder eine 6-jährige Postdoc-Stelle ausgeschrieben wer-

den soll: 

 Fachbereich Germanistik frühestens 1.3.2017  

 Fachbereich Molekulare Biologie („Bioinformatik“) frühestens 1.3.2019 

 Fachbereich Strafrecht und Strafverfahrensrecht frühestens 1.10.2017 

 

Von den obenstehend angeführten „bis zu 15 Qualifizierungsstellen“ während der Laufzeit 

dieses Entwicklungsplanes sind auf Grund der Zielvereinbarungen mit den Fachbereichen 

bis zu neun Stellen verplant. Ein kleiner Handlungsspielraum – etwa für Berufungszusagen – 

besteht demnach noch.   

 

Die PLUS versucht zu gewährleisten, dass die Lehrbefugnis als höchste akademische Quali-

fikation nur bei Spitzenleistungen in Forschung und Lehre verliehen wird. Der Senat hat im 

Dezember 2009 eine Habilitationsrichtlinie erlassen, welche die Anforderungen an eine Habi-

litation konkretisiert. Das Rektorat wird ergänzend dazu einen Leitfaden veröffentlichen, der 

die einzelnen Verfahrensschritte darstellt. Erneut wird darauf hingewiesen, dass eine Habili-

tation, die außerhalb einer Qualifizierungsstelle (Postdoc-Stelle mit Qualifizierungsvereinba-

rung) etwa auf einer Senior Scientist-, Senior Lecturer- oder Projektstelle erfolgt, keinerlei 

dienstrechtliche Konsequenzen nach sich zieht, insbesondere auch keinen Anspruch auf ei-

ne Dauerstelle begründet. 

 

Aus immer wieder gebotenem Anlass sei einmal mehr in Erinnerung gerufen, dass Mittel-

baustellen jedenfalls einem Fachbereich, der School of Education, einem Schwerpunkt oder 

einer Besonderen Einrichtung zugeordnet sind, nicht einer Professorin oder einem Professor. 

Das gilt auch für die in Berufungsverhandlungen vereinbarten Mittelbaustellen, die zum Per-

sonal-Ausstattungsplan des Fachbereichs in Relation stehen müssen. 
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3.5 Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses 

Die Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses geht mit der Erarbeitung von Fähig-

keiten und Qualifikationen sowohl im Bereich der wissenschaftlichen Inhalte als auch im Be-

reich der methodischen Fertigkeiten mit dem Ziel einher, zur Bewältigung der gesellschaft-

lichen Herausforderungen in einer sich wandelnden humanen und gendergerechten Gesell-

schaft beizutragen (§ 1 UG 2002). Die PLUS grenzt die Gruppe des wissenschaftlichen 

Nachwuchses dabei nicht auf die Studierenden eines Doktoratsstudiums ein. 

Die Nachwuchsförderung ist eine Querschnittsmaterie, die nicht nur die Personalentwick-

lung, sondern insbesondere auch Forschung, Lehre, Chancengleichheit, Internationalität und 

Mobilität betrifft. Es ist müßig darauf hinzuweisen, dass es sich um eine der ganz zentralen 

Aufgaben innerhalb der Universität handelt, die für das Bestehen im zunehmenden nationa-

len wie internationalen Wettbewerb um die besten Köpfe geradezu lebenswichtig ist. Es geht 

dabei erstens darum, dass es eine ausreichende Zahl von Nachwuchsstellen gibt. Zweitens 

müssen Perspektiven im Hinblick auf eine leistungsorientierte, attraktive und gesicherte Lauf-

bahn an der Universität eröffnet werden. Wie vorstehend schon erwähnt, kann ein Wechsel 

zwischen den Stellentypen nur über eine Bewerbung – und damit über eine Leistungsbewer-

tung – erfolgen, bei der die wissenschaftliche Entwicklung der Nachwuchswissenschaftlerin 

oder des Nachwuchswissenschaftlers einen bedeutenden Aspekt darstellen muss. Postdoc-

Stellen mit Qualifizierungsvereinbarung sind jenen vorbehalten, die ihre wissenschaftliche 

Qualifikation bereits unter Beweis gestellt haben und bei denen eine weitere überdurch-

schnittliche Entwicklung zu erwarten ist. Und drittens erfordert der Wettbewerb um die bes-

ten Köpfe die Sicherung einer hochwertigen Betreuung von Nachwuchswissenschaftlerinnen 

und Nachwuchswissenschaftlern, um deren Selbständigkeit, Leistungsbereitschaft und Leis-

tungsfähigkeit zu fördern. Das gilt nicht nur für die Doktoratsausbildung, sondern auch für 

spätere Phasen der wissenschaftlichen Karriere. 

 

Die Zahl der Nachwuchsstellen hat sich im letzten Entwicklungsplanzeitraum deutlich erhöht. 

Eine weitere Steigerung ist jedoch erforderlich, um die notwendige Innovation zu gewährleis-

ten und die allseits geforderte internationale Sichtbarkeit in Forschung und Lehre zu errei-

chen. Dies setzt zuallererst zusätzliche Mittel voraus, die einerseits durch eine Steigerung 

des vom Bund zugewiesenen Budgets (insbesondere über die Leistungsvereinbarung), an-

dererseits über eine weitere Steigerung der Drittmittel erfolgen muss. Wie auch im Kapitel 4 

„Forschung“ als Ziel der Universität deklariert, ist die Zahl der Forschungsprojekte und Ko-

operationen – gleichgültig von welcher Seite sie finanziert werden – zu erhöhen. Damit for-

dert die Universität zugleich eine Erhöhung der Projektstellen, die wissenschaftlichen Nach-

wuchskräften angeboten werden können und dazu dienen, diesen den Einstieg in die For-

schung zu ermöglichen. 

 

Schließlich sind verschiedene Maßnahmen zu treffen, um die Qualität der Ausbildung und 

Betreuung von wissenschaftlichen Nachwuchskräften weiter zu verbessern. In diesen Zu-

sammenhang gehört die erklärte Absicht der Universität, die Doktoratsausbildung im Rah-

men von Doktoratskollegs zu betreiben, welche zusätzlich die Einbindung von Studierenden 

in die universitäre Forschung zum Ziel haben. 

 

Generell gehört zur Nachwuchsförderung die Förderung von Mobilität. Dabei ist besonders 

an die Unterstützung von Studierenden (vor allem im Rahmen des Doktorats) gedacht, die 

einen Teil ihrer Ausbildung im Ausland anstreben, Erfahrungen in der internationalen For-

schung sammeln wollen bzw. darum bemüht sind, die internationale Szene ihrer Fächer bes-

ser kennen zu lernen. Partnerschaften und Kooperationen mit ausländischen Wissen-

schaftseinrichtungen sollen besonders auch Nachwuchsforscherinnen und Nachwuchsfor-
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schern und den Studierenden zugutekommen. Wo immer es sich als sinnvoll, machbar und 

finanzierbar erweist, müssen Austauschprogramme Bestandteile solcher Partnerschaften 

und Kooperationen bilden. 

 

Zu speziellen Initiativen für die Herstellung der Chancengleichheit zwischen Frau und Mann 

und der Förderung von Personen mit Behinderung und chronisch Kranken (Dissertations- 

und Habilitationsstipendien, Lehrgang „karriere_links“) siehe das Kapitel 9 „Gesellschaftliche 

Zielsetzungen“. 

3.6 Allgemeines Universitätspersonal 

Wie bei den Mittelbau-Stellen ist festzuhalten, dass auch Stellen im nichtwissenschaftlichen 

Bereich (Sekretariatskräfte, technische Assistentinnen/Assistenten, Laborantinnen/Laboran-

ten etc.) in jedem Fall zu einer Organisationseinheit zugeordnet sind, nicht zu einer Person. 

Wobei es im Falle der technischen Assistentinnen und Assistenten sinnvoll sein kann, sie für 

ihren speziellen Arbeitseinsatz einer Abteilung oder einer Arbeitsgruppe der Organisations-

einheit zuzuordnen. Es bleibt jedoch zu beachten, dass sich daraus nicht eine persönliche 

Abhängigkeit ergibt. Die Zuordnung der Allgemeinbediensteten an Untereinheiten durch die 

Fachbereichsleiterin oder den Fachbereichsleiter ist dem zuständigen Rektoratsmitglied zur 

Kenntnis zu bringen. 

 

Die Zahl der Stellen resultiert ausschließlich aus dem Personal-Ausstattungsplan als Teil der 

Zielvereinbarung der jeweiligen Organisationseinheit. Auch hier müssen ausgewogene Ver-

hältnisse angestrebt werden. Trotz größter Anstrengungen, dieses Ziel zu erreichen, existie-

ren nach wie vor Unterschiede zwischen den Organisationseinheiten, was die Ausstattung 

mit Sekretariatskräften anbelangt, die auf der einen Seite zu beträchtlichen Überausstattun-

gen, auf der anderen Seite zu kaum verantwortbaren Unterausstattungen führen. Weil Sek-

retariatskräfte – wie gesagt – ausschließlich einer Organisationseinheit zugeordnet sind, 

müssen sie auch für die gesamte Organisationseinheit einsetzbar sein, wobei – wie bei allen 

anderen Stellen des allgemeinen Universitätspersonals auch  darauf zu achten ist, dass die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der jeweiligen Arbeitsplatzwertigkeit entsprechend einzuset-

zen sind und die Arbeiten ausgewogen verteilt werden. Es ist Sache der jeweiligen Leiterin-

nen und Leiter, die Aufgaben entsprechend zu verteilen und in den Tätigkeitsbeschreibungen 

jeweils auf dem aktuellen Stand zu halten. An Fachbereichen mit mehreren Sekretariatsstel-

len sind Aufgaben mit verantwortungsvolleren, komplexeren Materien bei einzelnen Sekretä-

rinnen und Sekretären zu bündeln und nicht gleichmäßig auf alle Sekretariate zu verteilen. 

 

Zur Förderung des allgemeinen Universitätspersonals ist es erforderlich, dass diesem ver-

stärkt die Möglichkeit, inneruniversitäre Weiterbildungsangebote zu nützen oder auch von ei-

ner Bildungskarenz oder Bildungsteilzeit Gebrauch zu machen, angeboten wird. Da außer-

dem die Karrieremöglichkeiten dieser Personengruppe innerhalb der Universität sehr be-

grenzt sind, müssen Maßnahmen überlegt bzw. Strategien entwickelt werden, die dazu füh-

ren, dass es auch dieser Personengruppe möglich wird, sich innerhalb der Universität zu 

profilieren, zu verändern und beruflich weiterzukommen. 

3.7 Personalentwicklung 

Das Angebot der PLUS im Bereich der Personalentwicklung geht von einer bedarfs- und 

zielgruppenorientierten Programmentwicklung aus. Basierend auf den Komplexen „Ausbil-

dung“ – „allgemeine Fortbildungsthemen“ – „zielgruppenspezifische Lehrgänge“, wurde das 

Angebot laufend um neue Bereiche erweitert. Dieser Weg wird in den nächsten Jahren noch 

wesentlich intensiver voranzutreiben sein. 
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Ziel ist die Professionalisierung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und damit eine breitere 

Verwendbarkeit über inneruniversitäre Grenzen hinweg sowie eine dauerhafte Erneuerung 

der berufs- und arbeitsplatzspezifischen Qualifikationen. Beispielhaft zu nennende besonde-

re Aktivitäten sind: Entwicklung von Förderprogrammen für Nachwuchswissenschaftlerinnen 

und -wissenschaftler, Weiterqualifizierung von Lehrenden im Rahmen der Hochschuldidaktik, 

Begleitmaßnahmen für Qualifizierungsstellen-Inhaberinnen und -Inhaber sowie Maßnahmen 

zur Weiterentwicklung des auf Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des allgemeinen Universi-

tätspersonals abzielenden Weiterbildungsangebotes mit dem Ziel der kontinuierlichen Kom-

petenzerweiterung und der Professionalisierung der Administration im Bereich der allgemei-

nen Verwaltung und auf Fachbereichsebene (z.B. durch spezifischen Management-Lehrgang 

für Fachbereichsreferentinnen und -referenten). 

 

Auf der übergeordneten Ebene der gesamtuniversitären Organisationsentwicklung hat sich 

für die Personalentwicklung durch die verstärkte Zusammenarbeit mit dem Qualitätsma-

nagement eine Reihe neuer Handlungsfelder eröffnet. Beispielhaft für die abgelaufene Ent-

wicklungsplanperiode 2013–2015 sind die Neuauflage des Mitarbeiterinnen-/Mitarbeiter-

Gespräch-Leitfadens sowie die Handbücher für Berufungsverfahren oder Fachbereichslei-

tungen zu nennen.  

 

Im Fokus der Personalentwicklungsverantwortlichen steht neben den bereits aktiven Fachbe-

reichsleitungen auch die Gruppe der neuberufenen Professorinnen und Professoren. Diese 

übernehmen Personalverantwortung und haben als Führungskräfte eine große Verantwor-

tung für die Entwicklung ihrer Organisationseinheiten, aber auch für die einzelnen Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter. Sie sollen auf ihre Aufgabe gezielt vorbereitet werden. Es ist geplant, 

Veranstaltungen für Neuberufene zu organisieren, deren Absolvierung durch die Universi-

tätsleitung nahegelegt wird. Eine solche Veranstaltung soll modulartig beispielsweise über 

die Forschungsförderung in Österreich ebenso informieren wie über das Personalrecht, das 

Studienrecht, die Organisationsabläufe der Universität sowie Grundlagen der Management-

kompetenz vermitteln. 

 

Über die Jahre hat sich die Personalentwicklung zudem eine konstant steigende Wertschät-

zung und Nachfrage im beratenden Bereich erarbeitet. Beginnend mit Fortbildungsberatung 

für Wiedereinsteigerinnen und Wiedereinsteiger (z.B. nach der Karenzzeit), Konzeption und 

Organisation von Veranstaltungen für einzelne Organisationseinheiten (fachspezifische 

Themen wie Studienrecht, Curriculumsentwicklung etc.), teambildende Maßnahmen (Kon-

flikt- und Kommunikationstrainings für ganze Abteilungen) bis hin zu Einzelberatungen in Or-

ganisationsfragen. Neu etabliert wurde ein Coachingangebot für Führungskräfte in den wis-

senschaftlichen Organisationseinheiten. Zunehmend an Bedeutung gewinnen die Vermitt-

lung von Mediation zur Konfliktbewältigung und der Aufbau eines Supervisionsangebots.  

 

Zur Erweiterung des Angebots und zur Nutzung von Synergieeffekten sollen Kooperationen 

mit externen Organisationen stärker ausgebaut werden. Hier ist im Besonderen die Salzbur-

ger Hochschulkonferenz mit ihren Mitgliedsuniversitäten (PLUS, Universität Mozarteum, 

PMU, Fachhochschule Salzburg, Privatuniversität Schloss Seeburg) zu nennen. Aufgrund 

der Strukturähnlichkeiten können universitätsübergreifende Initiativen leichter geplant und 

umgesetzt werden. Aber auch nicht-universitäre Kooperationen auf einzelnen Fachgebieten 

sind anzudenken, z.B. im Bereich der Gesundheitsmanagements durch Kooperationen mit 

dem Gesundheitsservice von Stadt und Land Salzburg. 
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4 Forschung 

Die PLUS begreift sich als attraktiver und lebendiger Forschungsort, an dem ein breites 

Spektrum an Wissen aus den unterschiedlichen Forschungsbereichen generiert wird. Dabei 

leisten die unterschiedlichen fach- und fakultätsspezifischen Forschungsarbeiten einen wich-

tigen Beitrag, um das Gesamtbild der universitären Forschung in der Öffentlichkeit zu prä-

sentieren. In den meisten Disziplinen steht die Grundlagenforschung im Vordergrund, dar-

über hinaus gewinnen Forschungsvorhaben in Kooperationen mit anderen wissenschaftli-

chen Institutionen und Wirtschaftsunternehmen zunehmend an Bedeutung. Durch die enge 

Verflechtung von Forschung und Lehre werden bereits Studierende aktiv in Forschungspro-

jekte eingebunden. Neue Erkenntnisse, Theorien, Methoden und Modelle finden Eingang in 

das aktuelle Lehrangebot. 

4.1 Profilbildung in der Forschung 

Um im internationalen Wettbewerb bestehen zu können, muss jede Universität entscheiden, 

welche Fachgebiete ihr Profil besonders prägen sollen. In den vergangenen Jahren ist es im 

Bereich der Forschung gelungen, einzelne Stärken der Universität zu akzentuieren und nati-

onal wie international sichtbar zu machen. Das Forschungsprofil der PLUS wird geprägt 

durch herausragende Leistungen einzelner Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie 

gesamter Fachbereiche einerseits und dreier großer, interdisziplinär angelegter Forschungs-

schwerpunkte andererseits. Die organisationsrechtlich eingerichteten Schwerpunkte an der 

PLUS (vgl. oben 2.2) führen Forschende mehrerer Fachbereiche, oft auch mehrerer Fakultä-

ten, zusammen und ermöglichen dadurch die kritische Auseinandersetzung mit unterschied-

lichen Forschungsmethoden und -kulturen.  

 

Die Einwerbung von drittmittelfinanzierten Großprojekten unterstützt die Profilbildung maß-

geblich. Zu solchen Großprojekten zählen insbesondere EU-Projekte im Forschungsrah-

menprogramm Horizon 2020, Doktoratskollegs (DK) und Spezialforschungsbereiche des 

Wissenschaftsfonds sowie Christian-Doppler-Labore. Während der Laufzeit des vergange-

nen Entwicklungsplans konnte nicht nur das sechste Christian-Doppler-Labor der Universität 

eingerichtet werden („CD-Labor für Innovative Werkzeuge zur Charakterisierung von Biosimi-

lars“, Allergy-Cancer-BioNano Research Centre), sondern auch die Beteiligung der Universi-

tät als Koordinatorin und Partnerin in großen EU-Forschungsprogrammen erhöht werden.  

 

Dass die PLUS insgesamt als Volluniversität ausgerichtet ist, schafft die Grundlage, For-

schungsthemen aus unterschiedlichsten disziplinären Ansätzen und in interdisziplinär oder 

transdisziplinär zusammengesetzten Teams zu bearbeiten. Basierend auf bestehender ex-

zellenter Forschungskompetenz innerhalb der einzelnen Organisationseinheiten (Fachberei-

che, Schwerpunkte, Besondere Einrichtungen), strebt die Universität die weitere Stärkung 

von Forschungsgebieten an, die sich mit besonders innovativen, fächerübergreifenden For-

schungsvorhaben befassen.  

 

Neben den bereits eingerichteten Schwerpunkten unterstützen auch die so genannten „Po-

tentialbereiche“ die künftigen Entwicklungen und Profilsetzungen der Universität wesentlich. 

Dabei handelt es sich um Bereiche, die in besonderem Maße zur internationalen Wahrneh-

mung der Forschung beitragen und überdurchschnittlich erfolgreiche Einwerbung von Projek-

ten im Rahmen nationaler und internationaler Drittmittelprojekte vorweisen können, sowie 

über ein interdisziplinäres Kooperationsnetzwerk verfügen. Somit tragen diese wesentlich zur 

Strukturbildung der Universität bei.  
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Es gilt nun, diese Potentialbereiche zu eruieren, zielgerichtet und bedarfsorientiert zu unter-

stützen und auszubauen. Exemplarisch angeführt sei der Fachbereich Chemie und Physik 

der Materialien: Dessen aktuell prekäre Raumsituation wird mit der Errichtung und Fertigstel-

lung des Laborgebäudes in Itzling im Herbst 2016 gelöst. State of the Art-

Forschungsinfrastruktur ermöglicht optimale Rahmenbedingungen, um den Technologie-

standort Salzburg zu festigen und weiter auszubauen. 

 

Die PLUS hat es sich zum Ziel gemacht, die wissenschaftliche Ausstrahlung und Sichtbarkeit 

zu stärken und weiter auszubauen, um damit einen Beitrag zur gesellschaftlichen Entwick-

lung zu leisten. In diesem Zusammenhang zu setzende Maßnahmen sind in den Bereichen 

Open Science, Drittmitteleinwerbung, Technologietransfer und der Forschungsdokumentati-

on verankert. 

4.2 Open Science 

Bereits im letzten Entwicklungsplan hat es sich die Universität unter dem Schlagwort „Open 

Innovation“ zum Ziel gesetzt, externe Partner aktiv in die Entwicklung der Forschungsland-

schaft der Universität einzubeziehen. Nun möchte die Universität diesen Prozess weiter aus-

bauen und die notwendigen Rahmenbedingungen zur Verfügung stellen. 

Hinter dem Begriff „Open Science“ verbirgt sich die Idee, Wissenschaft anderen Forschen-

den, Studierenden oder auch der interessierten Öffentlichkeit zugänglicher zu machen und 

den „Elfenbeinturm der Wissenschaft“ offener und transparenter zu gestalten. Basierend auf 

 

 Open Sources (quelloffene Soft- und Hardware verwenden und eigene Technologien öff-

nen) 

 Open Access (freier Zugang zu wissenschaftlicher Literatur und wissenschaftlichen Da-

ten) 

 Open Educational Resources (Lehr- und Lernmaterialien, die für den Gebrauch, die 

Überarbeitung und die Weitergabe frei verfügbar sind) 

wird die Universität diesem Vorhaben nachkommen. 

 

Eine der zentralen Herausforderungen von Open Science ist es, Methoden und digitale 

Werkzeuge zu optimieren, damit das Bereitstellen von wissenschaftlich fundierten Informati-

onen ohne erheblichen Mehraufwand realisiert werden kann. Ziel ist es, Austausch nicht nur 

innerhalb der wissenschaftlichen Gemeinschaft zu fördern, sondern ebenso mit einer breiten 

Öffentlichkeit in Kontakt zu treten. 

4.3 Projektakquise und -abwicklung 

Stärkung der nationalen und internationalen Sichtbarkeit der Forschung 

Die Forschungsmittel der Universität stammen überwiegend aus dem Globalbudget. Um die 

Forschung weiter auszubauen, werden zusätzliche Forschungsmittel von nationalen und in-

ternationalen Förderinstitutionen kompetitiv eingeworben. Die PLUS wird sich weiterhin dem 

steigenden Wettbewerbsdruck bei der Einwerbung von Drittmitteln stellen. Sie strebt durch 

qualitativ hochwertige Forschungsergebnisse mit nationalen und internationalen Partnerin-

nen und Partnern eine erhöhte Sichtbarkeit an. Vor allem im Bereich der Kultur- und Gesell-

schaftswissenschaften ist das Potential noch nicht zur Gänze ausgeschöpft. Die Universität 

will Forschenden eine umfassende bedarfsgerechte administrative Unterstützung anbieten. 

z.B. Auswahl des geeigneten Förderinstruments, nationale und internationale Antragsformu-

lierung, Budgetplanung, Projektabwicklung, proof reading, etc. Der bereits eingeschlagene 

Weg der Unterstützung der Forschenden (z.B. durch Projektvorfinanzierungen, Reinvestition 
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der Overhead-Einnahmen in die Forschung, zusätzliche Planstellen in der Organisationsein-

heit Forschungsservice, etc.) wird weiter verfolgt. Dadurch sollte es allen wissenschaftlichen 

Organisationseinheiten möglich sein, ihren Forschungsoutput zu halten oder zu verbessern. 

Nachhaltige Stärkung und Förderung herausragender Forschungsleistungen 

Neben dem quantitativen Ausbau der Drittmitteleinwerbung wird die PLUS auch die Unter-

stützung bei der Einwerbung von Exzellenzprojekten (Christian-Doppler-Labore, FWF: Start, 

SFB/EU: ERC Grants, FET-Programme) fördern, um die Sichtbarkeit der Universität in aus-

gewählten Forschungsfeldern zu erhöhen. Dabei muss es Ziel der PLUS sein, die Rahmen-

bedingungen, die für die Einwerbung solcher Projekte erforderlich sind, zu verbessern. Dafür 

ist zum einen zu gewährleisten, dass auch weiterhin die immer häufiger erforderlichen Ei-

genmittel zur Verfügung stehen; zum anderen muss eine Erweiterung und Intensivierung der 

von der Universität angebotenen Service- und Beratungsleistungen für Forscherinnen und 

Forscher angestrebt werden. 

Interne Förderung promovierter Nachwuchswissenschaftlerinnen und  

-wissenschaftler bei der Einwerbung von Drittmitteln 

Mit der Unterzeichnung der European Charter for Researchers sowie des Code of Conduct 

for the Recruitment of Researchers bekundete das Rektorat der PLUS bereits 2009 offiziell 

ihr Engagement für einen fairen Umgang mit Forschenden und wird diese Grundsätze auch 

weiterhin verfolgen. 

Die PLUS beabsichtigt, in den nächsten Jahren promovierte Nachwuchswissenschaftlerin-

nen und -wissenschaftler bei der Beantragung von Drittmittelanträgen zu unterstützen sowie 

spezielle Maßnahmen in der Personalentwicklung (Kurse, Mentorinnen- und Mentorenpro-

gramme) anzubieten.  

4.4 Forschungsleistungen 

Leistungsdokumentation 

Wichtiges Instrument zur Dokumentation und Präsentation von verschiedenen Leistungska-

tegorien ist ein adäquates Informationssystem. Da die seit dem Ende der 90er Jahre in Ein-

satz befindliche Forschungsdokumentation FODOK den gestiegenen Anforderungen nach 

universeller Leistungsdokumentation als Grundlage für Bewertungsanalysen nicht mehr ge-

recht werden kann, wurde in den vergangenen Jahren mit der Konzipierung eines neuen In-

formationssystems begonnen. Dieses kann als Nachfolger von FODOK zumindest im Be-

reich Forschung auf eine mittlerweile breite Datenbasis zurückgreifen und somit die Entwick-

lungen über einen Zeitraum von beinahe einem Jahrzehnt veranschaulichen.  

 

Ziel der Entwicklung ist neben der Erfüllung der gestiegenen Anforderungen in den Berei-

chen Datensicherheit, Benutzerfreundlichkeit und Flexibilität auch die Erweiterung des An-

gebots der erfassten Leistungskategorien. Dies einerseits hinsichtlich eines spezifischeren 

Angebots im Forschungsbereich, welches die Erfassung wichtiger bisher unbeachteter Akti-

vitäten, wie z.B. der Kooperationen, ermöglicht, andererseits in Bezug auf den Bedarf, auch 

außerhalb der Forschung erbrachte Leistungen zu erfassen. 

 

Diese Erweiterung der Kategorien hat das positive Resultat, den in der Zwischenzeit gestie-

genen Anforderungen an die Detailliertheit der Dokumentation gerecht zu werden und den 

Bemühungen nach einem Instrument für umfassende Analysen zur Evaluierung auf perso-

neller wie institutioneller Ebene zu folgen. Damit sollen die weltweiten Bemühungen in Rich-

tung Erstellung quantitativer Leistungsberichte als Grundlage zur Qualitätseinschätzung 

durch facheinschlägige Bewertung auch an der PLUS weiterverfolgt werden können, als Ba-

sis für künftige Planungen. 
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Leistungsformen wissenschaftlicher Tätigkeit 

Für die Einschätzung und Bewertung der Forschungsaktivität einer Universität sind neben 

Publikationen zunehmend andere Formen wissenschaftlicher Tätigkeiten wie Projekt- bzw. 

Drittmittelaktivitäten, Kooperationen, Gutachter- und Vortragstätigkeiten wichtige Kriterien. 

Die Berücksichtigung all dieser Aktionsformen ist für einen umfassenden Einblick in die For-

schungstätigkeit einer Allgemein-Universität unentbehrlich.  

Leistungsformen administrativer Tätigkeit 

Neben der Forschungsaktivität selbst sind für jede Universität, um eine reibungslose wissen-

schaftliche Tätigkeit in einem adäquaten Umfeld sicherstellen zu können, auch verschiedene 

Tätigkeiten außerhalb der Forschung durch die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 

von grundlegender Wichtigkeit, wie Weiterbildung und Lehre, Leitungs- bzw. Management-

funktionen oder verschiedene andere (administrative) Verwaltungstätigkeiten. 

Leistungsförderung im Forschungsbereich 

Erwartungsgemäß sollten Bemühungen zur Leistungsförderung im Forschungsbereich kon-

sequenterweise eine Steigerung der Datenqualität und des Datenvolumens zur Folge haben. 

Demgemäß will die PLUS ihre Aufmerksamkeit wie bisher auf folgende Faktoren legen: Wie 

in den letzten Jahren soll, soweit durch administrative Unterstützungsarbeit möglich, die 

Animierung zu qualitativer Forschungsaktivität weiterverfolgt werden. Als eines der Mittel 

hierfür wird sich die Universität weiterhin der bewährten Vorbildwirkung bedienen, welche 

durch die Vergabe von Preisen für herausragende Publikationen ausgelöst werden sollte. 

Wichtig hierbei ist, um ein möglichst breites Teilnehmerfeld anzusprechen, die Bedachtnah-

me auf die verschiedenen Publikationsmedien sowie Phasen innerhalb einer Wissenschafts-

laufbahn. Ein weiterer indirekter Beitrag kann in einer Verbesserung des Leistungsdokumen-

tationssystems wissenschaftlicher Tätigkeit gesehen werden: weniger durch die Notwendig-

keit der Datenerfassung an sich als vielmehr dadurch, dass damit eine Grundlage und Platt-

form zur Dokumentation von Leistungen und dem Vergleich derselben geschaffen wird. 

4.5 Wissens- und Technologietransfer 

Kooperationsnetzwerk und Standortentwicklung 

Das Generieren von geistigem Eigentum stellt eine strategische Aufgabe der PLUS dar. Ziel 

ist es, das bestehende Know-how vermehrt der Gesellschaft, Wissenschaft und Wirtschaft 

zur Verfügung zu stellen. Dieser so genannte Wissens- und Technologietransfer findet be-

reits jetzt in zahlreichen Kooperationen zwischen der PLUS und Partnern der Wirtschaft und 

Industrie statt, wie zum einen durch große Forschungsprojekte (insbesondere Horizon 2020 

oder Christian-Doppler-Labore) oder zum anderen durch Auftragsforschung. Dabei bestehen 

bereits Kooperationen speziell zu regionalen Unternehmen; diese gilt es in den nächsten 

Jahren zu bewahren bzw. noch weiter auszubauen. Die PLUS will sich daher verstärkt als 

lokaler Kooperationspartner etablieren und sich mit Stakeholdern aus Wirtschaft und Indust-

rie der Stadt Salzburg und des Landes Salzburg noch intensiver vernetzen.  

Das Land Salzburg überarbeitete 2014 unter Beiziehung der PLUS sein Forschungsleitbild. 

Als zukunftsträchtige Bereiche wurden unter anderem die Themen Materialforschung, IKT 

einschließlich Geoinformatik und Life Science identifiziert, die nun in Form von gemeinsamen 

Maßnahmen zwischen Universität und Land Salzburg zielgerichtet unterstützt und weiter-

entwickelt werden sollen, um den Wirtschafts- und Industriestandort Salzburg nachhaltig zu 

stärken. Vor allem die gute Kooperation mit der Innovations- & Technologietransfer Salzburg 

GmbH (ITG) soll in diesem Sinne fortgesetzt und nach Möglichkeit weiter ausgebaut werden. 

Die PLUS erhofft sich dadurch eine Stärkung der Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft 

und Wirtschaft und eine verbesserte Nutzbarmachung und Verwertung von Forschungser-

gebnissen. 
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Zusammen mit der Stadt Salzburg und lokalen Bildungs- und Forschungseinrichtungen wur-

den für die „Wissensstadt Salzburg“ folgende Themen als profilbildend erkannt: „Kunst & Kul-

tur“, „Gesundheit & Lebensqualität“, „Internationalität & Europa" sowie „Zukunft & Nachhal-

tigkeit", die sich auch in den Forschungsthemen der PLUS widerspiegeln und als förde-

rungswürdige Stärken angeführt sind. Als Möglichkeit wurde eine verstärkte Positionierung 

als Literaturstadt oder die Gründung eines „Europäischen Zentrums für Sozialpolitik" (unter 

Einbeziehung von Themen wie Armut, Migration, demographische Entwicklung) genannt. 

Aber auch über die Landesgrenzen hinweg ist es der PLUS wichtig, strategische Partner-

schaften zu knüpfen und weiter auszubauen. Beispielsweise wurde bereits 2013 ein Koope-

rationsvertrag mit dem Austrian Institute of Technology (AIT) unterzeichnet. Nun gilt es ver-

stärkt in den Bereichen „Health and Environment“, „Innovation Systems“ und „Safety and 

Security“, durch inhaltliche Abstimmung und Zusammenarbeit gemeinsame Forschungspro-

jekte zu initiieren. 

Adäquate Förderprogramme nutzen 

Die PLUS will außerdem zukünftig vor allem jene Förderprogramme bestmöglich unterstüt-

zen, die sich der Innovation verschrieben haben und so den Wissens- und Technologietrans-

fer steigern, wie beispielsweise Christian-Doppler-Labore oder COMET-Kompetenzzentren. 

Bei derartigen Förderprogrammen ist ein positiver Synergieeffekt zwischen Wirtschaft und 

Wissenschaft zu erzielen, was die Innovationskraft der PLUS langfristig steigern kann. Ver-

bindliche Richtlinien und transparente Ablaufschritte garantieren einen fairen Interessen-

sausgleich zwischen Wirtschaft und Universität. 

Professionalisierung und Sensibilisierung im Bereich des Wissens- und 

Technologietransfers 

Um Chancen besser zu nutzen und Transferaktionen anzuregen und zu begleiten, bedarf es 

einerseits einer verstärkten Etablierung und Professionalisierung der Wissens- und Techno-

logietransfer-Prozesse und andererseits einer Sensibilisierung der Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftler für die Bedeutung von geistigem Eigentum. Die Universität will in Zukunft 

vermehrt ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für Verwertungsstrategien sensibilisieren und 

aktive Bewusstseinsbildung in Form von gezielten Schulungen und individuellen Beratungen 

betreiben.  

Um auch der Wirtschaft und wissenschaftlichen Einrichtungen als starker und verlässlicher 

Partner gegenüberzutreten und ein breites Spektrum an Technologieofferten (z.B. im Bereich 

Mess- und Prüftechnik) anbieten zu können, hat sich die PLUS gemeinsam mit der Universi-

tät Mozarteum und den Universitäten aus Innsbruck und Linz zum „Wissens- und Technolo-

gietransferzentrum West“ zusammengeschlossen. So können verstärkt Synergien genutzt 

und die gemeinsame Professionalisierung des Technologietransfers vorangetrieben werden.  

4.6 Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung in der Forschung 

Die Qualitätssicherung im Bereich der Forschung ist geprägt von gut etablierten Instrumen-

ten wie der laufenden Begleitung und Überprüfung von Projekten sowie der regelmäßigen 

Evaluierung der Schwerpunkte und Besonderen Einrichtungen im Rahmen von Peer-review-

Verfahren. Grundlage hierfür sowie für jegliche weitere Art von Evaluierung und Monitoring 

ist die oben dargestellte umfassende Leistungsdokumentation. Im Sinne der gesamtuniversi-

tären Qualitätsregelkreise sind die aus Evaluierungsverfahren und Monitoring gewonnenen 

Erkenntnisse für Steuerungsentscheidungen heranzuziehen.  

 

Auf normativer Ebene sind es weiterhin die Richtlinien zur Sicherung guter wissenschaftli-

cher Praxis, die sich aus der Umsetzung der Charter for Researchers ergebenden Implikati-

onen (dargestellt in einer entsprechenden Broschüre), die zuletzt beschlossenen Qualitäts-
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standards für die Doktoratsstudien sowie die Richtlinien zu den Stellen mit Qualifizierungs-

vereinbarung, die – ergänzt um die je fachspezifischen Regelungen – insgesamt die Quali-

tätsstandards für den Bereich der Forschung ausmachen. Wie bisher sind diese Standards 

intern bei verschiedenen Gelegenheiten, insbesondere aber im Kontext der Nachwuchsför-

derung, bekannt zu machen und zu vermitteln. 
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5 Studium und Lehre 

5.1 Studienprogramm 

An der PLUS werden derzeit 29 Bachelor-, 38 Master-, 2 Diplom- und 10 Doktoratsstudien 

angeboten. Dazu kommen noch das Bachelor- und das Masterstudium für Lehramt mit je-

weils 17 Unterrichtsfächern. 

 

Die Entwicklung des Studiums an der PLUS ist durch eine kontinuierliche Zunahme von Stu-

dierenden in den letzten Jahren gekennzeichnet, wobei sich die Gesamtzahl inzwischen bei 

ca. 17.000 Studierenden stabilisiert haben dürfte. Damit konnte der Einbruch nach Einfüh-

rung der Studiengebühren fast vollständig wieder aufgefangen werden. Konkret stellt sich die 

Situation folgendermaßen dar: 

 

Die Einführung der Studiengebühren im Studienjahr 2001/02 hat bei der Zahl der Studieren-

den zu einem Minus von über 20 % geführt (von 13.825 im WS 2000/01 auf 11.004 im WS 

2001/02). In den darauf folgenden Studienjahren erfolgte ein kontinuierlicher Anstieg auf 

16.849 im WS 2014/15 (+ 53,12 %). Diese Zahl enthält die ordentlichen und die außeror-

dentlichen Studierenden (insbesondere Universitätslehrgänge und Kurse). Betrachtet man 

nur die ordentlichen Studierenden, ergibt sich ein ähnliches Bild: Im WS 2001/02 sank die 

Zahl von 11.851 auf 9.820 (- 17,1 %). Im WS 2014/15 gab es 14.453 Inskribierte in ordentli-

chen Studien (+ 47,19 %). 

 

Noch auffälliger ist diese Entwicklung, wenn man die Neuzugelassenen (also die jeweiligen 

Studienanfängerinnen und Studienanfänger) betrachtet. Nach einem Rückgang 2001 um 

10,5 % (von 2.152 auf 1.927) erfolgte ein Anstieg auf 3.017 im WS 2014/15 (+ 56,56 %). Bei 

den neuzugelassenen ordentlichen Studierenden (ohne Universitätslehrgänge, Deutschkurse 

für Ausländerinnen und Ausländer und Ähnlichem) beträgt die Steigerung im gleichen Zeit-

raum ca. 66,38 % (von 1.499 auf 2.494). 
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Studienrichtungen Neuzugelassene Studien Gemeldete Studierende Abgeschlossene Studien 
(ohne Doktoratsstudien) WS 2014/15 WS 2014/15 Studienjahr 2013/14 
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1 Alte Geschichte und Altertumskunde   2   2   12   12      0 
2 Altertumswissenschaften 18       18 68       68 7       7 
3 Angewandte Geoinformatik   17   17   81   81   17   17 
4 Anglistik und Amerikanistik 138 4   142 284 328 24   769 1.121 12 2 19 60 93 

5 
Antike Literatur-, Geistes- und Rezep-
tionsgeschichte 

     0   2   2      0 

6 Applied Image and Signal Processing   5     5   12     12         0 
7 Biologie 184 38  82 304 593 193  404 1.190 76 36  38 150 
8 Chemistry and Physics of Materials          0         0         0 
9 European Union Studies    45   45   165   165   7   7 
10 Französisch 22     23 45 77 4   154 235 4     11 15 
11 Geographie 63 14  100 177 203 69  559 831 13 11  50 74 
12 Geologie 26 3     29 93 37     130 10 6     16 
13 Germanistik 106 16  85 207 308 78  599 985 23 11  30 64 
14 Geschichte 54 10   114 178 292 59   763 1.114 20 13   50 83 
15 Griechisch      0     3 3     1 1 
16 Informatik 79 8   14 101 300 83   83 466 17 12   6 35 
17 Ingenieurwissenschaften 61    61 213    213 27    27 
18 Italienisch 14     29 43 63 1   142 206 1 1   13 15 
19 Jüdische Kulturgeschichte   6   6   27   27   4   4 
20 Katholische Fachtheologie     19   19     146   146     19   19 
21 Katholische Religion     7 7     108 108     8 8 
22 Katholische Religionspädagogik 3 1     4 46 6 6   58 1 1 7   9 
23 Klassische Archäologie   1   1   22   22   3   3 
24 Kommunikationswissenschaft 178 75     253 572 398     970 107 56     163 
25 Kunstgeschichte 49 11   60 195 71   266 16 8   24 
26 Latein       11 11       95 95       4 4 
27 Linguistik 23 10   33 78 42   120 17 1   18 
28 Materialwissenschaften   2     2   8     8   5     5 
29 Mathematik 38 8  72 118 152 36  344 532 16 6  39 61 
30 Molekulare Biologie  203 24     227 445 64     509 48 11     59 
31 Musik- und Tanzwissenschaft  33 5   38 93 24   117 9 3   12 
32 Pädagogik 242 56     298 780 249     1.029 158 45     203 
33 Philosophie/KGW 39    39 149 4 15  168 4 1 6  11 
34 Philosophie/KTH 14 4     18 62 7     69 4       4 
35 Physik (UF)     27 27     173 173     17 17 
36 Politikwissenschaft 77 18     95 316 81     397 37 6     43 
37 Portugiesisch 4 1   5 21 4   25      0 
38 Psychologie  173 124     297 693 325     1.018 152 93 1   246 
39 Psychologie und Philosophie     82 82     400 400     28 28 
40 Recht und Wirtschaft 275 41     316 1.296 211     1.507 101 46     147 
41 Rechtswissenschaften    383  383    1.837  1.837    122  122 
42 Slawistik 24 2   7 33 116 9   78 203 8 1   2 11 
43 Soziologie 129 12   141 401 52   453 37 6   43 
44 Spanisch 32 2   29 63 106 3   236 345 6     24 30 
45 Sport-Management-Medien   16   16   85   85   2   2 
46 Sportwissenschaften 47 16   32 95 205 55   278 538 53 9 6 37 105 
47 Vergl. Literatur- und Kulturwissensch.   10   10   34   34   2   2 
  Summe 2.348 607 402 856 4.213 8.264 2.637 2.004 5.188 18.093 984 425 180 418 2.007 
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Insgesamt ist von keiner wesentlichen weiteren Steigerung der Studierendenzahlen in den 

nächsten Jahren auszugehen. Die PLUS dürfte sich mittelfristig bei einem Stand von 17.000 

Studierenden einpendeln. Wenn es gelingt, durch mehr Budget die Ressourcen zu verbes-

sern und zudem eine ausgewogenere Verteilung der gewählten Studien zu erreichen, könn-

ten auch noch zusätzliche Studierende die PLUS als ihre Bildungseinrichtung wählen. 

 

In den letzten Jahren wurden folgende neue Studien eingeführt: 

 

 Masterstudium „Applied Image and Signal Processing” (WS 2012/13) 

 Masterstudium „Chemistry and Physics of Materials” (WS 2014/15) 

 Bachelor- und Masterstudium Lehramt (WS 2013/14) 

 Doktoratsstudium Pädagog/inn/enbildung (WS 2014/15) 

Unbestritten ist auch, dass eine relativ große Zahl an Studien von nur wenigen Studierenden 

gewählt wird. Dies ist vor allem anhand der Absolventinnen- und Absolventenzahlen der be-

troffenen Studien dokumentiert. In den kommenden Jahren wird intensiv zu beraten sein, wie 

damit umgegangen werden soll. Lösungsansätze könnten sein: a) verstärkt auf interdiszipli-

näre Studien zu setzen und die nicht angenommenen Fachstudien einzustellen, b) gering 

nachgefragte Studien in Kooperation mit benachbarten tertiären Bildungseinrichtungen an-

zubieten, c) gezielte Marketingmaßnahmen über „social media“ oder vergleichbare Netzwer-

ke zu setzen, d) bestehende Curricula anzupassen und somit attraktiver zu gestalten oder e) 

Studien am betroffenen Fachbereich einstellen und die betroffene Einrichtung vorerst aus-

schließlich mit Forschungsaufgaben zu betrauen. Die Einrichtung weiterer bereits beantrag-

ter Studien wie „Religionswissenschaft“ oder „Philosophie, Politikwissenschaft und Ökono-

mie“ wird zu prüfen sein. 

 

Im Bereich des Lehramtsstudiums ist jedenfalls ein Ausbau des Angebots in den Naturwis-

senschaften (Chemie), nach Maßgabe der Entwicklung des Schulrechts auch in den Berei-

chen politische Bildung, Ethik und Wirtschaftspädagogik anzustreben. Eine große Heraus-

forderung wird die Umsetzung des Konzepts „Cluster Mitte der PädagogInnenbildung NEU“ 

darstellen (siehe unten). Aufbauend auf dem bereits von allen Partnereinrichtungen unter-

zeichneten Letter of Intent, soll ein an insgesamt bis zu zehn Universitäten und Pädagogi-

schen Hochschulen gemeinsames Studium für „Sekundarstufe Allgemeinbildung“ entwickelt 

und eingeführt werden. Die PLUS wird sich an diesem Projekt federführend beteiligen. 

5.2 Studierendenzahlen nach Abschluss der STEOP (Studieneingangs- und  
-orientierungsphase) bzw. nach Absolvierung der Aufnahmeverfahren im Studi-
enjahr 2013/14 

In der laufenden Leistungsvereinbarungsperiode 2013–2015 konnte an der PLUS die Stu-

dieneingangs- und -orientierungsphase (STEOP) für alle dafür vorgesehenen Studien einge-

führt werden. Somit kann sowohl bei den Studien mit Aufnahmeverfahren (Psychologie, 

Kommunikationswissenschaft, Sport- und Bewegungswissenschaft) als auch bei den Stu-

dien, in denen die STEOP durchgeführt wird, eine realistische Jahrgangskohorte an Studie-

renden ermittelt und somit das benötigte Lehrbudget bedarfsorientiert zugewiesen werden. In 

der folgenden Tabelle sind die Jahrgangskohorten der Studienanfängerinnen und Studienan-

fänger des Studienjahres 2013/14 nach Absolvierung der STEOP bzw. der Aufnahmeverfah-

ren dargestellt. 
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Studienrichtungen  
(ohne Doktoratsstudien) 

Neuzugelassene Studien  
mit STEOP 

STEOP absolviert und per 
30.11.2014 noch inskribiert 

  Summe WS + SS 2013/14 Summe WS + SS 2013/14 

    

B
A

/D
ip

l. 

U
F

 

Ge
sa

m
t 

da
vo

n 
In

co
m

in
g 

B
A

/D
ip

l. 

U
F

 

Ge
sa

m
t 

1 Altertumswissenschaften 20 0 20 
 

10 

 

10 

2 Anglistik und Amerikanistik 138 282 420 28 38 117 155 

3 Biologie 202 150 352 
 

84 64 148 

4 Französisch 40 58 98 3 10 23 33 

5 Geographie 93 167 260 7 17 67 84 

6 Geologie 24   24 1 13   13 

7 Germanistik 158 173 331 48 38 105 143 

8 Geschichte 119 234 353 3 55 132 187 

9 Griechisch   2 2 
 

  
 

0 

10 Informatik 86 18 104 1 36 5 41 

11 Ingenieurwissenschaften 67 
 

67 
 

28 
 

28 

12 Italienisch 34 46 80 2 7 15 22 

13 Katholische Fachtheologie 36 
 

36 
 

20 
 

20 

14 Katholische Religion   42 42     22 22 

15 Katholische Religionspädagogik 23 
 

23 
 

6 
 

6 

16 Kunstgeschichte 84   84   28   28 

17 Latein   30 30 1   21 21 

18 Linguistik 40   40 2 17   17 

19 Mathematik 72 126 198 
 

26 59 85 

20 Molekulare Biologie  155   155 1 73   73 

21 Musik- und Tanzwissenschaft  33 
 

33 
 

11 
 

11 

22 Pädagogik 302   302   151   151 

23 Philosophie/KGW 63 
 

63 
 

14 
 

14 

24 Philosophie/KTH 23   23 1 5   5 

25 Physik (UF)   76 76 
 

  33 33 

26 Politikwissenschaft 113   113 12 40   40 

27 Portugiesisch 11 
 

11 
 

2 
 

2 

28 Psychologie und Philosophie   159 159     66 66 

29 Recht und Wirtschaft 445 
 

445 2 186 
 

186 

30 Rechtswissenschaften 488   488 100 256   256 

31 Slawistik 42 24 66 2 14 12 26 

32 Soziologie 149   149 5 52 0 52 

33 Spanisch 39 83 122 6 9 34 43 

  Summe 3.099 1.670 4.769 225 1.246 775 2.021 

  
  

   
  

  

Zulassungsbeschränkte Studien ohne STEOP 

Neuzugelassene Studien  
Summe WS + SS 2013/14 

WS + SS 2013/14  
neu zugelassen und noch  
inskribiert per 30.11.2014 

34 Kommunikationswissenschaft 171 0 171 7 129 
 

129 

35 Psychologie  198 0 198 3 167   167 

36 Sportwissenschaften 76 60 136 1 55 33 88 

  Summe 445 60 505 11 351 33 384 
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In einzelnen Studien ist die PLUS vom Ziel, optimale Studienbedingungen zu bieten, weit 

entfernt. Dies trifft ganz besonders für Psychologie, Kommunikationswissenschaft, Pädago-

gik sowie die Wirtschaftswissenschaften (im Rahmen der Studien Recht und Wirtschaft so-

wie Rechtswissenschaften) zu. Zwar sind die Betreuungsverhältnisse in diesen Fächern für 

österreichische Verhältnisse keineswegs ungewöhnlich, im internationalen Vergleich aber je-

denfalls unzureichend. Die Belastung für die betroffenen Fachbereiche ist unverantwortlich 

hoch, die Personal- und Ressourcenplanung äußerst schwierig.  

Insbesondere aufgrund der Grenznähe der PLUS steigt die Zahl der deutschen Studierenden 

seit Jahren deutlich an. In der Psychologie (Erstsemestrige WS 2014/15: 76 % Nicht-Öster-

reicherinnen und Nicht-Österreicher), gibt es mehr deutsche als österreichische Studierende. 

Das ist einerseits durchaus erfreulich, weil es zeigt, dass der europäische Hochschulraum 

langsam Realität wird, verschärft aber andererseits das Ressourcenproblem weiter. Im Fall 

der Psychologie kann es, falls ein Großteil der deutschen Studierenden nach dem Studium 

wieder nach Deutschland zurückkehrt, potentiell zu einem Engpass in der psychologischen, 

psycho-sozialen oder psychotherapeutischen Versorgung in Österreich kommen. Die ent-

sprechenden Migrationsbewegungen der Studierenden nach dem Studienabschluss sollten 

daher systematisch erfasst und ausgewertet werden. 

Um auch in den Fächern mit großen Studierendenzahlen eine angemessene Qualität der Be-

treuung gewährleisten zu können, muss sowohl die Zahl der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

ausgebaut als auch in sachliche Ressourcen (Räume, Ausstattung) investiert werden. Eine 

deutliche Erhöhung der Budgetmittel des Bundes ist unbedingt erforderlich, um diese Her-

ausforderungen bewältigen zu können. Ziel muss die Verbesserung der Betreuungsrelatio-

nen auch in allen besonders frequentierten Studien auf ein internationales Niveau sein. 

5.3 Maßnahmen zur Verbesserung der Studienorientierung 

Während die großen Studienrichtungen bei der Abhaltung der Lehre und Betreuung der Stu-

dierenden an der Kapazitätsgrenze angelangt sind, gibt es bei anderen durchaus noch ge-

nügend Ressourcen bzw. sogar Auslastungsprobleme. Es ist nicht gelungen, den Trend in 

Richtung große Studienrichtungen zu stoppen bzw. umzukehren. Es sind daher in den letz-

ten Jahren verstärkte Anstrengungen unternommen worden, durch Information von Schüle-

rinnen und Schülern, Maturantinnen und Maturanten, Studienanfängerinnen und Studienan-

fängern (Besuche in Schulen, Berufsinformationsmessen, Tage der offenen Tür etc.) die 
Vielfalt der attraktiven Studienangebote der PLUS – auch unter Bedachtnahme auf die Be-

rufsaussichten – bekannt zu machen. Darüber hinaus wurden diverse Maßnahmen zur Ver-

besserung der Studienorientierung (z.B. Orientierungstage für Studienanfängerinnen und 

Studienanfänger) getroffen, auch mit dem Ziel, die immer noch hohe Drop-out-Rate und in 

manchen Studienrichtungen sehr lange Studiendauer zu senken. Die Einführung der STEOP 

konnte erste positive Wirkungen erzielen. Diese Anstrengungen im Bereich der Studienbera-

tung und Studienorientierung werden weiter verstärkt werden müssen. Eine Evaluierung die-

ser Maßnahmen wird in einigen Jahren erforderlich sein, um beurteilen zu können, ob bzw. 

inwieweit die angestrebten Ziele erreicht werden konnten. 

5.4 Qualitätsentwicklung in der Lehre  

Im Bereich der Qualitätsentwicklung Lehre sind die in den letzten Jahren etablierten Maß-

nahmen weiter fortzuführen und allenfalls zu ergänzen. Vor allem zu nennen sind hier die 

Qualitätsstandards für Studium und Lehre, die wesentlicher Teil der Zielvereinbarungen mit 

den Fachbereichen 2013–2015 waren. Auch zukünftig muss ihre Umsetzung bzw. Erfüllung 

auf angemessene Weise gewährleistet werden – sei es etwa im Rahmen auch der zukünfti-

gen Zielvereinbarungen, sei es über regelmäßige Erhebungen über deren Umsetzung (Moni-
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toring). Auch können und sollen die Studierenden bzw. die Studierendenvertreterinnen und  

-vertreter noch mehr in die Umsetzung der Standards miteinbezogen werden.  

Im Bereich der Curricula gilt es, die in Zusammenhang mit den Rahmencurricula 2014 nötig 

gewordenen Reformen fortzuführen und deren Umsetzung zu unterstützen. Schwerpunkt 

dieser Reformen war ein Fokus auf die explizite Berücksichtigung von Kompetenzorientie-

rung (in Form der Formulierung von Learning Outcomes). Mit Bezug darauf, aber auch hin-

sichtlich anderer zentraler hochschuldidaktischer Prinzipien (vgl. unten) gilt es, die Curricu-

larkommissionen weiterhin bei der Überarbeitung von Curricula durch Beratungsangebote 

sowie im Rahmen des zuletzt entwickelten Qualitätshandbuches für Curricularkommissionen 

zu unterstützen.  

 

Sodann sind Kompetenzorientierung und allenfalls weitere didaktische Prinzipien (wie etwa 

forschungsgeleitete Lehre, Differenzierung/Individualisierung, Förderung selbstgesteuerten 

Lernens) auch auf die Ebene der Lehrveranstaltungen zu übertragen. Erste Maßnahmen 

hierzu sind gesetzt, weitere Unterstützungsangebote müssen aber folgen. So kann das Qua-

litätshandbuch für Lehrende um entsprechende didaktische Empfehlungen ergänzt werden. 

Gerade im Zusammenhang mit Kompetenzorientierung sollte bei der Entwicklung weiterer 

Beratungs- und Unterstützungsangebote ein besonderer Fokus auf den Bereich der Prüfun-

gen und deren Qualitätssicherung gelegt werden. Auch sollen diese Themen im internen 

hochschuldidaktischen Lehrgang HSD+, bei der Lehrveranstaltungsevaluierung sowie bei 

etwaigen neuen Instrumenten (vgl. unten) Berücksichtigung finden.  

 

Anzustreben ist letztlich auch ein weiterer Ausbau der Zusammenarbeit von mit Qualitäts-

entwicklung bzw. mit Hochschuldidaktik befassten Organisationseinheiten aus Wissenschaft 

und Verwaltung. Schon bisher arbeiten die entsprechenden Abteilungen der School of Edu-

cation, der Fachbereich Erziehungswissenschaft sowie die Dienstleistungseinrichtungen 

Qualitätsmanagement, Personalentwicklung und Zentrum für Flexibles Lernen insbesondere 

im Rahmen der AG QE Lehre bei der Entwicklung und Umsetzung von Serviceleistungen 

und deren Umsetzung zusammen. Folgende weiterführende Maßnahmen sind geplant: 

 

 Entwicklung und Umsetzung neuer bzw. Weiterentwicklung bestehender Instrumente. 

Hierbei angedacht sind eine gemeinsam mit der Lehrveranstaltungsevaluierung durchzu-

führende Lehrendenbefragung sowie eine die bestehende Absolventinnen- und Absol-

ventenbefragung ergänzende Studienabschlussbefragung; beide zum Zwecke fachspezi-

fischer Rückmeldungen und darauf basierender Entwicklungsprojekte (vgl. oben). 

 Entwicklung von Angeboten personalisierter Dienstleistungen für Lehrende wie etwa ei-

nem individuellen, auf den Ergebnissen von Lehrveranstaltungsevaluierungen basieren-

den Hochschuldidaktik-Coaching (auch im Rahmen des HSD+) oder einer Unterstützung 

bei der Erstellung und statistischen Auswertung von Prüfungen. 

 Entwicklung weiterer fachspezifischer Hochschuldidaktiken (wie zuletzt im Bereich der 

Rechtswissenschaften). 

 Verwertung intern (im Rahmen von Monitoring und Evaluierung) erhobener Daten zum 

Zwecke der hochschuldidaktischen Forschung. Langfristig könnte dabei auch an die 

Etablierung einer Art von „Institutional Research“ im Stile US-amerikanischer Universitä-

ten gedacht werden. 

Die PLUS engagiert sich seit vielen Jahren in der Entwicklung Flexibler und mediengestütz-

ter Lehr- und Lernangebote. Vor über zehn Jahren wurde das Zentrum für flexibles Lernen 

eingerichtet. Seither ist es gelungen, den Einsatz der Lernplattform Blackboard beinahe flä-

chendeckend zu verankern. Die Lernplattform wird vorwiegend begleitend zum Präsenzun-
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terricht eingesetzt, in Einzelfällen wird der Präsenzunterricht auch ersetzt. Dieser Prozess ist 

fortzuführen und vor allem auch qualitativ zu erweitern.  

Die umfangreichen Möglichkeiten der Lernplattform (mobile) tragen der steigenden Mobilität 

(mobile devices) der Studierenden und Bediensteten der PLUS Rechnung. Es besteht die 

Option, Lehrveranstaltungen dahingehend anzupassen.  

 

Der Einsatz von e-Learning kann gerade bei Kapazitätsgrenzen großer Studienrichtungen zu 

einer Entlastung und Qualitätssteigerung (z.B. Hörsaalsituation) führen. Ferner werden 

dadurch Kooperationen mit anderen Studienstandorten bzw. außeruniversitären Bildungsein-

richtungen wesentlich erleichtert. Hingegen ist der Aufbau eines breiten Fernstudienange-

bots mittels online-Lehre nicht geplant (was einzelne entsprechende Angebote nicht aus-

schließt). 

 

Die bereits im Einsatz befindliche Plagiatserkennungssoftware soll verpflichtend für alle Ab-

schlussarbeiten eingeführt werden. Eine Mehrfachüberprüfung ist vorgesehen, wobei die Er-

gebnisse immer sowohl dem Lehrenden als auch dem Studierenden zur Einsicht zur Verfü-

gung stehen. Nach erfolgreicher Vorab-Überprüfung erfolgt abschließend die Einreichung 

der Arbeit durch den Studierenden über PLUSonline. 

5.5 Lehrerinnen- und Lehrerbildung NEU: „PLUS – School of Education“ 

Ein zentrales Anliegen der PLUS ist die Weiterentwicklung der Lehrerinnen- und Lehrerbil-

dung. Die PLUS übernimmt hier Zukunftsverantwortung, auch für den (eigenen) akademi-

schen Nachwuchs, indem sie durch exzellente LehrerInnenbildung fähige und engagierte 

Schulabsolventinnen und Schulabsolventen mit heranbildet, die in nicht unerheblichem Maß 

die Studierendengeneration von morgen darstellen. Außerdem soll dort, wo neues wissen-

schaftliches Wissen entsteht, dieses zugleich auch erklärt, gelehrt und kommuniziert werden, 

was die Forschung zu den unterschiedlichsten Dimensionen der Lehr- und Lernprozesse 

ebenso in den Blick rückt. Insofern ist die Universität der natürliche Ort der Lehrerinnen- und 

Lehrerbildung, und es zeigt sich international, dass jene Universitäten, deren Qualität von 

Lehre und Forschung als ausgezeichnet gilt, in verschiedenster Weise auch einen herausra-

genden Beitrag zur Lehrerinnen- und Lehrerbildung leisten. Der gestaltete Dialog von Pro-

fession und Wissenschaft, von Berufsfeld und Forschung, ist ein wesentlicher Schwerpunkt 

im Bildungsauftrag der PLUS und soll noch ausgebaut werden. Sie beteiligt sich als Bil-

dungs- und Forschungsinstitution dabei auch maßgeblich am öffentlichen nationalen und in-

ternationalen Diskurs über Bildungsfragen – argumentativ, theoriegeleitet, forschungsbasiert.  

Mit der Gründung der PLUS-School of Education (SoE) im Mai 2012 wurden auch wesentli-

che Entwicklungsschritte festgelegt, um international vergleichbar sehr gute Lehrerinnen- 

und Lehrerbildung weiterzuentwickeln. Die Umsetzung der im Jahr 2012 definierten Entwick-

lungsfelder wurde im Rahmen der Leistungsvereinbarungen 2013–2015 initiiert. Im Entwick-

lungsplan 2016–2018 werden die eingeschlagenen Wege, im Sinne der kontinuierlichen Wei-

terentwicklung und Professionalisierung der Lehrerinnen- und Lehrerbildung, zielstrebig fort-

gesetzt.  

 

Die Organisationseinheit SoE befindet sich nach Abschluss ihrer Installierung zugleich in ei-

nem Konsolidierungsprozess als auch in einem strategischen Weiterentwicklungsprozess, da 

neue interne (Konzept- und Themenschärfung, Kommunikationsfragen) wie externe (Cluster 

Mitte-Kooperation) Faktoren wiederum zur Reflexion herausfordern. 
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Einige zentrale strategische und inhaltliche offene Fragen für die PLUS-SoE sind: 

 

 Wie kann die Bedeutung der Lehrerinnen- und Lehrerbildung – als Bildungsauftrag der 

Universität – universitätsintern gestärkt werden?  

 Wie können alle Fakultäten in ihrem Selbstverständnis die Lehrerinnen- und Lehrerbil-

dung an der SoE unterstützen und einen Beitrag leisten? 

 Wie können die nicht in die Struktur der SoE integrierten Fachbereiche (Fachwissen-

schaften) von der notwendigen substantiellen Zusammenarbeit überzeugt werden?  

 Welches Selbstverständnis haben die Bildungswissenschaften und wie definieren sie ih-

ren Ort in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung? Haben sie substantielle Beziehungen zu 

ihren Nachbardisziplinen Erziehungswissenschaften, Soziologie, Psychologie etc. und 

mit welchem Gewinn für die Lehrerinnen- und Lehrerbildung?  

 Welches Selbstverständnis besitzen die Fachdidaktiken als zentrale Orte der Identität 

von Lehrerinnen- und Lehrerbildung und der Wissenstransformation?  

Entwicklungsfelder 2016–2018 der PLUS-SoE 

Im Bereich der Personalentwicklung wird die Schwerpunktbildung im Bereich der for-

schungsgeleiteten Fachdidaktiken fortgesetzt und in Kooperation mit den jeweiligen Fachbe-

reichen ausgebaut. 

Lehrerinnen- und Lehrerbildungsnetzwerk (Cluster Österreich Mitte) 

Das Konzept der Neugestaltung der Lehrerinnen- und Lehrerbildung in Österreich sieht u.a. 

vor, dass diese künftig in Regionen organisiert sein soll. Die Bundesländer Oberösterreich 

und Salzburg sollen dabei den Cluster Mitte bilden. Die PLUS hat in den Jahren 2013 und 

2014 intensive Gespräche mit zehn Bildungseinrichtungen (Universitäten und Pädagogische 

Hochschulen) geführt. Im Juli 2014 konnten die beteiligten Partnerinstitutionen den „Letter of 

Intent“ für eine gemeinsame Ausbildung aller Lehrerinnen und Lehrer für die Sekundarstufe 

(Allgemeinbildung) erstellen und unterzeichnen. Hauptziel dieser Kooperation ist es, auf Ba-

sis der 2013 beschlossenen Curricula der PLUS und der Universität Mozarteum und unter 

Einbeziehung der Rückmeldungen des Qualitätssicherungsrates zu diesen Studien gemein-

same, institutionenübergreifende Curricula zu entwickeln. Im Studienjahr 2016/17 ist der 

Start dieses gemeinsamen Lehramtsstudiums geplant. In den gemeinsamen Arbeitsgruppen 

(Steuergruppe, gemeinsame Curricularkommission, Unterrichtsfach-bezogene Arbeitsgrup-

pen) müssen in Kooperation mit den beiden Ministerien und dem Qualitätssicherungsrat stu-

dienrechtliche, curriculare und studienorganisatorische Abstimmungen getroffen werden. 

Die PLUS übernimmt in diesem Prozess eine führende Rolle, da im Bereich Sekundarstufe 

(Allgemeinbildung) in allen vier Bereichen des Lehramtsstudiums (Fachwissenschaften, 

Fachdidaktiken, Bildungswissenschaften und Schulpraxis) über die Mehrzahl der Unterrichts-

fächer hinweg eine ausgeprägte Expertise vorliegt.  

Habilitationsnetzwerk 

Ziel des Habilitationsnetzwerkes ist es, alle im Habilitationsverfahren befindlichen Fachdidak-

tikerinnen und Fachdidaktiker der PLUS im Bereich der Lehrerinnen- und Lehrerbildung zu 

vernetzen und somit den Ausbau der forschungsbasierten Fachdidaktiken zu forcieren. Der 

Aufbau interdisziplinär und international vernetzter Forschungsteams wird im Planungszeit-

raum forciert und somit die Rolle der Fachdidaktiken als eigenständige wissenschaftliche 

Disziplinen bekräftigt. 
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Promotionskolleg 

Das Promotionskolleg wird als zentrale Einrichtung der PLUS-SoE geführt, um vor allem im 

Bereich der Fachdidaktiken eine entsprechende wissenschaftliche Profilierung zu ermögli-

chen und den wissenschaftlichen Nachwuchs in diesem Bereich zu fördern.  

Eine Attrahierung von Doktorandinnen und Doktoranden in der Lehrerinnen- und Lehrerbil-

dung insgesamt ist durch die Installierung des neuen interfakultären Doktoratsstudiums Pä-

dagoginnen- und Pädagogenbildung, welches die berufsbildungsorientierte Forschung stärkt, 

bereits im Juni 2014 ermöglicht worden.  

Kooperationsschulen 

Durch die Einrichtung des Kooperationsschulnetzwerkes wird der Kontakt und Austausch 

zwischen der PLUS-SoE und Partnerschulen intensiviert. Dadurch ergeben sich sowohl in 

der Aus- als auch in Fort- und Weiterbildung Synergieeffekte.  

Die Kooperationsschulen begründen mit der Universität Entwicklungspartnerschaften, mit 

dem Ziel, konkrete schulische Fragestellungen und Herausforderungen wissenschaftlich, in-

tervenierend und/oder evaluativ zu begleiten. Diese Schulen sind auch bereit, Studierende in 

den Schul- und Unterrichtspraktika zu betreuen, wobei diese wiederum im Team mit anlei-

tenden Lehrenden die Ausarbeitung von schulisch bezogenen Entwicklungsprojekten über-

nehmen.  

Fort- und Weiterbildung 

Die Förderung von lebensbegleitendem Lernen auf den Ebenen Fachwissenschaft, Fachdi-

daktik, Bildungswissenschaft und Schulpraxis ist ein zentrales Anliegen der Abteilung für 

Fort- und Weiterbildung an der PLUS-SoE. Folgende Initiativen werden gesetzt bzw. fortge-

führt: 

 

 Durchführung einer Bedarfs- und Angebotsanalyse bezüglich Fortbildungsmaßnahmen  

 Salzburg Summer School in Kooperation mit der PH Salzburg  

 Ausbildung von Betreuungslehrerinnen und -lehrern für die Schulpraktika 

5.6 Doktoratsstudien und -programme 

Besonders intensive Reformbestrebungen hat es in den letzten Jahren im Bereich des Dok-

toratsstudiums gegeben. Dessen Notwendigkeit wird dabei nicht mehr als allgemeine 

Berufsqualifizierung, sondern vielmehr als Einstieg in die Forschung gesehen. Doktorandin-

nen und Doktoranden sind daher nicht nur als Studierende sondern auch als (Nach-

wuchs)Forscherinnen und Forscher anzusehen, deren Anstellung an der Universität zuneh-

mend den Regelfall darstellen soll. Die gesetzlich vorgegebene Umstellung auf mindestens 

dreijährige Doktoratsstudien wurde durchgeführt. Im Zuge dessen wurden die Curricula auch 

modernisiert. Der Dissertation wird dabei ein noch größerer Stellenwert als früher einge-

räumt, ergänzende Lehrveranstaltungen beschränken sich auf die methodische Begleitung 

der Doktorandinnen und Doktoranden und die Vermittlung von so genannten transferable 

skills. Forschungsleistungen (Vorträge, Publikationen) werden ausdrücklich anerkannt und 

mit Credits „belohnt“. Im Studienjahr 2013/14 hat sich eine sehr engagierte Arbeitsgruppe 

zum Thema „Qualitätssicherung der Doktoratsstudien“ gebildet und in einem intensiven Pro-

zess Standards und Empfehlungen zur Qualität der Doktoratsstudien entwickelt. Diese wur-

den von Rektorat und Senat gemeinsam beschlossen und sind in naher Zukunft kontinuier-

lich zu kommunizieren und ihre Einhaltung – insbesondere durch Berücksichtigung in den 

Zielvereinbarungen mit den Fachbereichen sowie durch die Anpassung der internen Monito-

ringprozesse – sicherzustellen.  
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Für die Profilbildung der Universität und die Qualitätssteigerung im Bereich der Nachwuchs-

forschung sind strukturierte Doktoratsprogramme von besonderer Bedeutung. Inzwischen 

gibt es bereits sieben Doktoratskollegs:  

 

 DK „European Union Studies“ im Salzburg Center of European Union Studies 

(mitfinanziert durch die Dr. Franz Humer-Stiftung für Nachwuchskräfte; Leitung: Prof. Dr. 

Sonja Puntscher Riekmann)  

 DK-plus „Immunity in Cancer and Allergy“ im Schwerpunkt „Allergy-Cancer-BioNano Re-

search Centre“ (mitfinanziert durch FWF; Leitung: Prof. Dr. Josef Thalhamer) 

 Kulturen – Religionen – Identitäten an der KTH (mitfinanziert durch eine Stiftung; Leitung: 

Prof. Dr. Gregor Maria Hoff) 

 DK-plus „Imaging the Mind – Consciousness, Higher Mental and Social Process“ im 

Fachbereich Psychologie (mitfinanziert durch FWF; Leitung: Prof. Dr. Manuel Schabus) 

 DK-plus „GIScience“ im Interfakultären Fachbereich Geoinformatik – Z_GIS und im 

Fachbereich Geographie und Geologie (mitfinanziert durch FWF; Leitung: Prof. Dr. 

Thomas Blaschke) 

 Promotionskolleg an der School of Education 

 DK im Kooperationsschwerpunkt Wissenschaft und Kunst 

 

Neben diesen Programmen finden auch andere kooperative Formen der Doktoratsausbil-

dung statt, wie etwa gemeinsam mit AIT oder in Form der Hochschulraum-Strukturmittel-

Kooperation im Öffentlichen Recht. Auch ist die Einrichtung weiterer Doktoratskollegs anzu-

streben. Geplant ist auch die Einrichtung von kleineren universitätsinternen Doktoratskollegs, 

die die Qualität der Doktoratsstudien weiter verbessern und auf die Antragstellung beim FWF 

vorbereiten sollen.  

Unabhängig von strukturierten Doktoratsprogrammen müssen die großen und intensiven An-

strengungen der letzten Jahre zur Verbesserung der Qualität der Doktoratsstudien weiterge-

führt werden. Jede Doktorandin und jeder Doktorand ist als Nachwuchswissenschaftlerin und 

Nachwuchswissenschaftler anzusehen, von dem/der Spitzenleistungen abzuverlangen sind, 

auch wenn es in den nächsten Jahren nicht gelingen wird, allen Doktorandinnen und Dokto-

randen bezahlte Stellen anzubieten (und zudem ein Doktoratsstudium auch dann möglich 

bleiben soll, wenn eine Stelle an der Universität gar nicht angestrebt wird). Für die nicht an 

der PLUS angestellten Doktorandinnen und Doktoranden soll ein speziell auf diese Zielgrup-

pe ausgerichtetes Forschungsstipendium eingeführt werden. 

 

Doktoratsstudien 
gemeldete  

Studien 
neuzugelassene 

Studien 
abgeschlossene 

Studien 

WS 2014/15 WS 2014/15 2013/14 

1 Doktoratsstudium der Philosophie 457 44 28 

2 Doktoratsstudium der Rechtswissenschaften  401 44 24 

3 Doktoratsstudium der Naturwissenschaften 346 39 43 

4 Doktoratsstudium der Katholischen Theologie 53 7 2 

5 Doktoratsstudium der technische Wissenschaften 44 6 1 

6 Doktoratsstudium der Naturwissenschaften a.d. KGW 35 19 1 

7 Doktoratsstudium der Wirtschaftswissenschaften  28 4 4 

8 Doktoratsstudium der Philosophie a.d. KTH 10  -  - 

9 Doktoratsstudium der Philosophie a.d. NW 4  -  2 

10 Doktoratsstudium Pädagog/inn/enbildung (NEU)       

 
Summe 1.378 163 105 



 

68 Universität Salzburg 

6 Weiterbildung und Lifelong Learning (LLL) 

Der Bereich der Weiterbildung wird zunehmend durch das Postulat des Lifelong Learning 

geprägt. Das entspricht einer gesellschaftlichen Entwicklung, die sich in politischen Bekennt-

nissen wie auch in Investitionen in der Wirtschaft niederschlägt. Die PLUS bekennt sich da-

zu, über das reguläre Studienangebot hinaus einen gewichtigen Beitrag zum Lifelong Lear-

ning zu leisten. Das betrifft einerseits Angebote, die eine Öffnung der Universität zu neuen 

Zielgruppen hin bewirken. Andererseits ist die PLUS auch sehr aktiv im Postgraduate-

Bereich. Bei den Universitätslehrgängen erfolgte eine kontinuierliche Ausweitung des Ange-

bots. Dabei steht die Universität in Konkurrenz zu öffentlichen wie privaten Bildungsanbie-

tern. Die Positionierung kann dabei nur im obersten Segment erfolgen. Es hat daher die Ori-

entierung an erstklassiger Qualität im Vordergrund zu stehen. 

 

Die Strategie für Lifelong Learning an der PLUS wurde im Entwicklungsplan 2013–2015 ver-

öffentlicht. Seither wurde eine Reihe an Maßnahmen gesetzt, diese Strategie in der PLUS 

umzusetzen und aktiv zu leben. Die PLUS bekennt sich zur European Universities´ Charter 

on LLL und verpflichtet sich: 

 

 einen breiteren Hochschulzugang und LLL in ihre Hochschulstrategie aufzunehmen, 

 Bildung und Lehre einer heterogenen Studierendenschaft anzubieten,  

 LLL in der institutionellen Qualitätskultur einzuschließen, 

 den Zusammenhang von Forschung und Lehre aus einer LLL-Perspektive zu stärken, 

 durch Konsolidierung der Bologna-Reformen flexible Lernwege zu ermöglichen, 

 eine Partnerschaft auf allen Ebenen zu entwickeln, um ein relevantes Bildungsangebot 

zu gewährleisten, 

 Vorbild einer LLL-Institution zu sein. 

6.1 Uni 55-PLUS  

Obwohl international seit den 70er Jahren in unterschiedlichen Formen Seniorinnen- und 

Senioren-Universitäten an den Universitäten begründet wurden, wurden in Österreich dies-

bezüglich nur vereinzelt breitere Aktivitäten entfaltet. Auf der Basis eines Expertinnen- und 

Expertenberichts des FB Psychologie und Kommissionsempfehlungen von universitären Mit-

gliedern hat das Rektorat im Mai 2012 die Errichtung Universität 55-PLUS (Uni 55-PLUS) 

beschlossen. Die Uni 55-PLUS setzt folgende Forderungen um: 

 

 Lifelong Learning  

 Forderung nach Bildung in der 2. Lebenshälfte (vgl. Bundesplan für Seniorinnen und Se-

nioren (Mai 2012) des Österreichischen Bundesministeriums für Arbeit, Soziales und 

Konsumentenschutz).  

 Bildungszugang für bildungsbenachteiligte Personen (insbesondere Frauen), indem Ma-

tura keine Zulassungsbedingung darstellt, auch wenn universitäres Niveau gefordert 

wird.  

Zentral für das Konzept der Uni 55-PLUS ist ein umfassendes Betreuungssystem, das den 

Einstieg und die Nutzung der Infrastruktur der Uni 55-PLUS erlaubt. Dazu gehören u.a. Hilfe-

stellungen bei Inskription, Computerkurse, Einführung in die Bibliotheksnutzung, Veranstal-

tungsverzeichnis etc. Für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Uni 55-PLUS sind alle 

Vorlesungen der ordentlichen Studien offen, bei denen keine Raumprobleme bestehen und 

die keinen speziellen Betreuungsaufwand beinhalten. Dazu kommen spezielle LV, die nur für 
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die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Uni 55-PLUS konzipiert sind. Die Uni 55-PLUS ko-

operiert auch mit der Universität Mozarteum, so dass auch aus diesem Bereich LV angebo-

ten werden. Pro Semester waren im vergangenen Studienjahr durchschnittlich 330 Studie-

rende inskribiert. 

 

Eine im Wintersemester 2013/14 durchgeführte Evaluationsstudie zeigte, dass die Uni 55-

PLUS in der kurzen Zeit des Bestehens auf eine breite und sehr positive Resonanz gestoßen 

ist.  

 

Für die künftige Entwicklung ergeben sich folgende Aufgaben: 

 

 Die Uni 55-PLUS erreicht noch nicht alle Bevölkerungsgruppen gleichermaßen, die sie 

aufgrund des Bildungsauftrags ansprechen will. Dies erfordert Überlegungen zu Werbe-

maßnahmen, da die Uni 55-PLUS aufgrund der kurzen Zeit ihres Bestehens noch nicht 

einen hohen Bekanntheitsgrad in allen Bevölkerungsschichten hat. Sinnvoll erscheint 

auch eine stärkere Miteinbeziehung des bayerischen Grenzraumes, da für diese Perso-

nen das Bildungsangebot aus München sehr weit entfernt ist. 

 Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Uni 55-PLUS haben ein hohes Kompetenz-

Potential, das für die Uni 55-PLUS selbst, aber auch für die gesamte Universität genutzt 

werden sollte. Hier sind Wege zu suchen, wie dieses Potential identifiziert und genutzt 

werden kann. 

 Die spezifischen LV der Uni 55-PLUS sind – wie die ordentlichen Studien – zu evaluie-

ren. 

 Da eine Studienrichtungsvertretung gesetzlich nicht möglich ist, wurde ein Teilnehmerin-

nen- und Teilnehmerrat Uni 55-PLUS implementiert. Es wird zu prüfen sein, welche 

Funktion dieser Rat übernehmen kann. 

Die nächste Phase dient der Konsolidierung und Erweiterung des Konzeptes der Uni 55-

PLUS in Detailpunkten. Das Grundkonzept liegt aber vor und ist als geglückt zu bezeichnen. 

6.2 Universitätslehrgänge 

Universitätslehrgänge an der PLUS 

Bereich Bildung, Pädagogik & Psychologie 

 Elementarpädagogik 

 Existenzanalyse und Logotherapie 

 Mentalcoaching - akad. 

 Mentalcoaching - MSc. 

 Psychotherapeutisches Propädeutikum 

 Supervision, Mediation und Coaching 

Bereich Europäische Integration, Internationales & Recht 

 Migrationsmanagement 

Bereich Gesundheit & Soziales 

 Führungskräfte/Heimleitungen in der Altenarbeit 

 Gastrosophische Wissenschaften 

 Klinische Linguistik MSc 
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 Master of Science Health and Fitness 

 Master of Science Sports Physiotherapy 

 Organisationsentwicklung im Gesundheits- und Sozialwesen 

 Sozialwirtschaft 

 Sprach- und Kommunikationsförderung (Akad. SKF) 

Bereich Kommunikation & Medien 

 Interpersonelle Kommunikation 

 Speech and Language Facilitation (MAS SLF) 

 Library and Information Studies 

 Sportjournalismus 

Bereich Naturwissenschaft 

 Geographical Information Science & Systems (UNIGIS MSc) 

 Geographische Informationssysteme (UNIGIS professional) 

Bereich Politik 

 Politische Bildung 

Bereich Theologie 

 Spirituelle Theologie im interreligiösen Prozess (AE) 

 Spirituelle Theologie im interreligiösen Prozess (MA) 

 Master of Arts in Syriac Theology 

Universitätslehrgänge in Kooperation mit der Salzburg Management Business School 

Die PLUS ist seit Sommer 2014 100 %-Gesellschafterin der 2001 gegründeten Salzburg 

Management GmbH – University of Salzburg Business School (SMBS). Der Zweck des Un-

ternehmens liegt in der Entwicklung, Organisation und Durchführung von vorrangig post-

gradualen Aus- und Weiterbildungsprogrammen (Universitätslehrgänge, insbesondere Mas-

terprogramme) in den Bereichen Betriebswirtschaft, Management und Wirtschaftsrecht sowie 

einem diese Lehrgänge ergänzenden Kursangebot. Die SMBS gehört zu den renommiertes-

ten Anbietern von postgradualer Aus- und Weiterbildung im Großraum. Insbesondere bei 

den MBA- und Masterprogrammen wird besonderer Wert auf Internationalität gelegt. Koope-

rationen mit renommierten Universitäten z.B. in Washington DC, Moskau oder Shanghai er-

möglichen Auslandsmodule und internationalen Unterricht. 

 

In den kommenden Jahren wird regelmäßig eine Strategie- und Angebotsdiskussion erfor-

derlich sein, damit die SMBS für die künftigen Herausforderungen am stark umkämpften 

Weiterbildungsmarkt gewappnet ist. Dabei werden insbesondere auch Kooperationen mit 

anderen Anbietern sowie die engere Verzahnung mit der Universität eine wichtige Rolle spie-

len.  

 

 Executive Master in Management 

 Executive Master of Training and Development 

 Executive Master of International Business 

 Executive MBA 

 Global Executive MBA 

 International Executive MBA 
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 Postgradualer Universitätslehrgang für Führungskräfte im Gesundheitswesen 

 UniversitäreR ProjektmanagerIn 

 

Die PLUS führte im Sommersemester 2014 eine Befragung der Absolventinnen und Absol-

venten von Universitätslehrgängen durch. Die Ergebnisse sind überaus erfreulich und bestä-

tigen durchwegs die hohe Qualität der Lehrgänge. Alles in allem sahen 93 % der Befragten 

ihre Erwartungen in die Universitätslehrgänge sogar übertroffen, bzw. erfüllt oder großteils 

erfüllt. 

Der begonnene Prozess der Konsolidierung und Qualitätssicherung der Universitätslehrgän-

ge ist weiterzuführen. Von besonderer Bedeutung wird die Umsetzung der im Oktober 2014 

vom Senat verabschiedeten Rahmencurricula bzw. deren Richtlinien sein. Die kompetenz-

orienterte Modularisierung mit ausführlicher Beschreibung der Learning Outcomes wird eine 

deutliche Qualitätssteigerung der Curricula und in weiterer Folge der Universitätslehrgänge 

bewirken. 
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7 Internationalität und Mobilität 

Internationalität wird an der PLUS als eine Querschnittsmaterie verstanden, die sämtliche an 

der Universität vorhandenen wissenschaftlichen und administrativen Einheiten umfassen 

soll. Mit einem Anteil von rund einem Drittel an internationalen Studierenden hat die PLUS, 

verglichen mit anderen europäischen Universitäten, bereits einen hohen Grad an Internatio-

nalität erreicht. Ebenso haben die in den letzten Jahren durchgeführten Berufungen und 

Rekrutierungen von Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftlern aus 

unterschiedlichen europäischen und außereuropäischen Ländern zur weiteren Internationali-

sierung der Universität beigetragen. Eine deutliche Erweiterung insbesondere des englisch-

sprachigen Lehrangebots konnte dadurch erfolgen; dies soll in den kommenden Jahren suk-

zessive fortgesetzt werden. Bei den kurzfristigen ein- oder zweisemestrigen Auslandsaufent-

halten (Erasmus oder joint study) von Studierenden der PLUS konnte die Talsohle überwun-

den und ein kontinuierlicher jährlicher Anstieg um rund 10 % erreicht werden (siehe Abb. 1). 

Bei den incoming-Studierenden und dem wissenschaftlichen Personal konnte vor allem bei 

den Erasmus Incomings eine deutliche Erhöhung erzielt werden (siehe Abb. 2). Auch zählt 

die PLUS, wie Umfragen unter Auslandsstudierenden ergaben, aufgrund der guten Betreu-

ungsverhältnisse, ihrer Gebäude und deren infrastrukturellen Ausstattungen europaweit zu 

den beliebtesten Zielorten. 

 

 
Abbildung 1: Outgoing ERAMUS-Studierende an der PLUS 2003–2013 

 

Kooperationen 

Aufgrund der unterschiedlichen Bedürfnisse und Interessen der Fachbereiche bzw. Studien-

gänge hinsichtlich internationaler Kooperationen verfügte die PLUS bisher über ein geogra-

phisch breit gestreutes Netz an Erasmus- und internationalen Partneruniversitäten. Im Be-

reich der Erasmus Kooperationen verfügte die PLUS im Studienjahr 2013/14 über 371 uni-

versitäre Vertragspartnerschaften mit insgesamt 714 Erasmus-Studienplätzen, die den Stu-
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dierenden der PLUS zur Verfügung standen. Dieses quantitativ umfangreiche Angebot an 

Studienmöglichkeiten an europäischen Partneruniversitäten wird, wie aus der obigen Grafik 

hervorgeht, nach wie vor von den Studierenden der PLUS zu wenig genutzt. Neben dem 

weiteren Ausbau der Informationskampagnen für einen ERASMUS-Aufenthalt durch die ver-

stärkte Nutzung des Social Media Bereiches und in Kooperation mit der ÖH soll auf der 

Fachbereichsebene eine gezieltere Fokussierung auf einige wichtige und vor allem tatsäch-

lich aktive Partnerschaften gelegt werden. Ebenso soll das Interesse der Studierenden – ne-

ben den vorwiegend genutzten Aufenthalten in UK und Spanien – verstärkt auf Partneruni-

versitäten in nord- und (süd-)osteuropäischen Ländern gelenkt werden. In der Lehrer/innen-

ausbildung sollen Kooperationscluster mit interessanten Partneruniversitäten, die einen akti-

ven Studierenden-, Wissenschaftlerinnen- und Wissenschaftleraustausch gewährleisten 

können, angestrebt werden.  

In den letzten Jahren konnte das breite Angebot an europäischen und internationalen Part-

nerschaften einer ersten Evaluierung unterzogen und – gemeinsam mit den zahlreichen 

neuberufenen Professorinnen und Professoren und deren internationalen Bedürfnissen – 

ansatzweise neu strukturiert werden. Dieser Prozess wird laufend fortgesetzt. Durch regio-

nen- und/oder projektspezifische Informationsveranstaltungen und international lectures so-

wie durch motivationsbildende Maßnahmen sollen die Anbahnung, Organisation und Durch-

führung von internationalen Kooperationsprojekten in Lehre und Ausbildung strategisch vo-

rangetrieben werden. Das Ziel ist die Erreichung von qualitätsvollen und aktiven Partner-

schaften und Kooperationen, die – unter Nutzung von gebotenen Programmen und Förder-

möglichkeiten – zur Anbahnung und Durchführung von gemeinsamen Drittelmittelprojekten 

führen sollten. Für die Neuanbahnung und den Ausbau der internationalen Kontakte und 

Partnerschaften sollen insbesondere die vom BMWFW und von anderen österreichischen, 

europäischen oder internationalen Institutionen gezielt geförderten strategischen Projekte 

und Kooperationen berücksichtigt und herangezogen werden.  

Im Hinblick auf die geographische Streuung haben sich in den letzten Jahrzehnten bereits 

einige Schwerpunkte herausgebildet, die gezielt fortgesetzt bzw. ausgebaut und eventuell 

durch neue Schwerpunktregionen ergänzt werden. Zu den ältesten und nach wie vor gut 

funktionierenden universitären Partnerschaften zählen diejenigen in den USA, insbesondere 

das Austauschprogramm mit der Bowling Green State University und das International Stu-

dent Exchange Program ISEP. Durch die regelmäßige Finanzierung einer Fulbright-

Professur werden die US-Kontakte seitens der Universität auch in Zukunft weiterhin unter-

stützt. Die in den letzten Jahren erfolgreich durchgeführten Berufungen von Professorinnen 

und Professoren aus den USA bzw. mit mehrjähriger Lehr- und Forschungserfahrung in den 

USA sowie die zahlreich vorhandenen individuellen Forscherinnen- und Forscherkontakte 

sollen für eine weitere Intensivierung der US-Kooperationen und Mobilitätsmöglichkeiten für 

Studierende und Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler genutzt werden. Aufgrund der 

nach wie vor bestehenden Attraktivität eines US-Studienaufenthaltes und der starken Nach-

frage seitens der Studierenden wird mit Hilfe der neu entstandenen Kontaktmöglichkeiten ein 

gezielter Ausbau des Austauschnetzwerkes angestrebt. 

Eine weitere mittlerweile langjährige Kooperationsschiene stellen die Partnerschaften im asi-

atischen Raum dar. Seit Ende der 1990er Jahre wurde hier sukzessive ein breites Netzwerk, 

insbesondere zu China und Japan, auf- und ausgebaut. Derzeit verfügt die PLUS über 15 

Partnerschaften allein mit chinesischen Universitäten. Hier soll es zu einer stärkeren strate-

gischen Bündelung und Konzentration auf einige wichtige Universitäten kommen. Zu einer 

der aktivsten Partneruniversitäten zählt die Fudan Universität in Shanghai, die bereits zu ei-

nem beliebten und wichtigen Auslandsstudienort der Studierenden der PLUS zählt. Ein Aus-

bau der wissenschaftlichen Kontakte an den unterschiedlichen Fakultäten und deren Fach-

bereiche wird angestrebt und aufgrund der bestehenden Städtepartnerschaft zwischen Salz-

burg und Shanghai auch von Seiten der Stadt Salzburg unterstützt. Mit dem vor rund einem 
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Jahrzehnt eingerichteten Chinazentrum soll der interkulturelle Dialog durch Veranstaltungen, 

Sprachkurse und eine jährlich durchgeführte Summer School an der Universität intensiviert 

und im Sinne eines Lifelong Learning einer breiten Öffentlichkeit zugänglich gemacht wer-

den.  

Ebenso langjährige und überaus aktive Kontakte der Rechtswissenschaftlichen, Kultur- und 

Gesellschaftswissenschaftlichen und Naturwissenschaftlichen Fakultät bestehen zu Universi-

täten in Russland. Eine lange Tradition hat die Summer School der Rechtswissenschaftli-

chen Fakultät, die 2012 neu aufgesetzt wurde. Am Fachbereich Slawistik erfolgt derzeit – 

insbesondere in der Lehramtsausbildung – eine Schwerpunktsetzung im Bereich der russi-

schen Sprachausbildung. In diesem Zusammenhang steht die Etablierung des Russland-

zentrums „Russkij Mir“, wodurch fakultätsübergreifende Kooperationen sowie eine starke 

Annäherung an die russische Kultur und Literatur – im Sinne eines verstärkten interkulturel-

len Dialoges durch regelmäßige öffentlich zugängliche Veranstaltungen – erzielt werden soll.  

Eine weitere internationale Kooperationssäule, die bereits seit 2001 als strategisches Koope-

rationsziel verfolgt und in den letzten Jahren intensiviert und ausgebaut werden konnte, ist 

der südamerikanische Kontinent. Neben den Partneruniversitäten in Argentinien, Bolivien 

und Peru konnten insbesondere jene zu Brasilien ausgebaut werden. Vorangetrieben und 

unterstützt wurde dies durch das vom BMWFW geförderte Science without borders-

Programm sowie durch ausgezeichnete individuelle wissenschaftliche Kontakte. Das bisher 

bestehende Kooperationspotential, insbesondere an der Rechtswissenschaftlichen, Natur-

wissenschaftlichen und Kultur- und Gesellschaftswissenschaftlichen Fakultät, soll über den 

Studierenden- und Forscherinnen- und Forscheraustausch hinausgehend gezielt in Richtung 

forschungsstrategischer und wirtschaftlicher Kontakte ausgebaut werden. 

Für diese Kooperationscluster werden, wie bereits in der vergangenen Periode, Regionen-

beauftrage ernannt, die gemeinsam mit dem für Internationale Beziehungen zuständigen 

Rektoratsmitglied die zukünftige Forschungs- und Lehrzusammenarbeiten der Universität mit 

diesen Weltregionen koordinieren sollen. In den jeweiligen regionenspezifischen Kooperati-

onsclustern sollen Forschungs- und Lehrkooperationen mehrerer Fakultäten bzw. Fachbe-

reiche vertreten und aktiv beteiligt sein. Bei der Auswahl von neuen Partneruniversitäten sol-

len forschungsstrategisch gut funktionierende Kooperationen von Fachbereichen und/oder 

Einzelforscherinnen und Einzelforscher ausgebaut und Neuanbahnungen gezielt ausgewählt 

und gefördert werden. Angestrebt wird eine – bereits auf der Fachbereichsebene beginnen-

de – strategische Verdichtung von forschungs- und lehrspezifischen erfolgreichen Partner-

schaften, wodurch die Mobilität von Studierenden, wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern und administrativem Personal weiter erhöht werden kann. 

Das Ziel der PLUS ist, die internationalen und nationalen Netzwerke zu bündeln, um Syner-

gien besser nutzen zu können und die strategische Profilbildung vorantreiben zu können. Die 

Kooperationen mit den BRIC-Staaten (Brasilien, Russland, Indien und China) sollen gezielt 

forciert werden. Insbesondere mit Brasilien sollen gemeinsame Forschungsarbeiten im 

Rahmen des EU-Förderprogrammes Horizon 2020 initiiert, das Forschungsspektrum erwei-

tert und zusätzliche Forschungsmittel erschlossen werden. Durch die Gründung des China- 

und des Russlandzentrums konnten bereits zwei regional- und kulturspezifische Schwer-

punkte gesetzt werden, die auch als Kulturvermittler für eine breitere Öffentlichkeit dienen. 

Englischsprachige Lehre 

Im Bereich der Lehre soll in den kommenden Jahren ein verstärktes Augenmerk auf eng-

lischsprachige Lehre gelegt werden. Einerseits sollen an jenen Fachbereichen, an denen in-

ternationale Forschungskooperationen erfolgreich gestaltet werden, vorwiegend in den Mas-

terstudien englischsprachige Lehrveranstaltungen von Lehrenden der internationalen Part-

neruniversitäten angeboten werden. Andererseits ist auch der Ausbau von Masterstudien, 

die ausschließlich in englischer Sprache angeboten werden, anzustreben. Dies trifft vorwie-
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gend auf jene Studien zu, die auch für Studierende aus dem nicht deutschsprachigen Aus-

land attraktiv sein dürften. Aktuell werden an der Universität folgende Masterstudien in engli-

scher Sprache angeboten: Angewandte Geoinformatik; Applied Imaging and Signal Proces-

sing; Chemistry and Physics of Materials. 

Kooperationen in der Doktoratsausbildung 

Im Rahmen erfolgreicher Forschungskooperationen mit ausländischen Universitäten sollten 

Kooperationen im Doktoratsstudium entwickelt werden. „Joint Doctoral Programmes“ können 

vertraglich vereinbart werden. Studierende können im Rahmen dieses Programms Teile ihrer 

Forschungsarbeiten an beiden Universitäten durchführen, von Kolleginnen und Kollegen bei-

der Universitäten betreut werden und das Doktoratsstudium an beiden Universitäten ab-

schließen. Beispiele dafür gibt es bereits mit Universitäten in Finnland, Deutschland und in 

Frankreich. 

Incoming und Outgoing Mobilität 

Der Anstieg der incoming-Studierenden soll durch den Ausbau eines englisch- bzw. mehr-

sprachigen und forschungsgeleiteten Lehrangebots weiter fortgesetzt werden. Besonders 

gefördert werden sollen die Etablierung von englischsprachigen Master- bzw. Doktoratspro-

grammen, von double-degree Abkommen und Summer Schools sowie von englischsprachi-

gen fach- bzw. fakultätsübergreifenden Lehrangeboten. Im Sinne einer internationalization at 

home soll der Ausbau des englischsprachigen Lehrangebots fortgeführt und durch incoming-

teaching staff mobility sowie eine fakultätsübergreifende Koordination von Gastprofessuren 

ausgebaut wird. Der erfolgreich eingeschlagene Kurs der Ausschreibung von neuen Stellen 

im Wissenschaftsbereich auf internationaler Ebene wird ebenfalls fortgesetzt. Semesterbe-

ginn und -ende sollen vor allem hinsichtlich der internationalen Kompatibilität (vorbehaltlich 

einer Gesetzesänderung) verändert werden.  

 

 
Abbildung 2: Incoming ERAMUS-Studierende an der PLUS 2003–2013 
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Zur Förderung der outgoing mobility sollen im Rahmen einer international week die Informa-

tionen über kurz- oder längerfristige Studienaufenthalte, über gemeinsame Studienabschlüs-

se, über Kurzzeitstudien oder Praktika bereits auf Bachelorebene – in Kooperation mit den 

Fachbereichen – erfolgen. Ebenso soll auf die Möglichkeiten für Masterstudienabschlüsse 

verstärkt hingewiesen und eine Erhöhung des Anteils der Studienabschlüsse mit Auslands-

aufenthalt angestrebt werden. Die Motivation von Auslandsaufenthalten während des Dokto-

ratsstudiums wird durch gezielte Fördermaßnahmen fortgesetzt. Zur Erreichung dieser Ziele 

werden Maßnahmen wie der gezielte Einbau von Mobilitätsfenstern in die Curricula, eine 

transparente und tolerante Anerkennungs- bzw. Anrechnungspraxis etc. notwendig sein. Die 

in den vergangenen Jahren erfolgreiche Teilnahme der PLUS an einschlägigen EU-

Programmen zur Förderung der internationalen Mobilität soll weiter ausgebaut werden, in-

dem sich die Universität gezielt an internationalen Forschungsprogrammen zur Förderung 

und Erhöhung der Mobilität der Forscherinnen und Forscher beteiligt.  

Zur Verbesserung des Bildungsniveaus und der sozialen Dimension der universitären Bil-

dung soll das Angebot zum Ausbau zur Stärkung der interkulturellen Kompetenzen von Stu-

dierenden und Lehrenden ausgebaut werden. Die internationale Mobilität von Studierenden 

mit Migrationshintergrund und/oder von ethnischen Minoritäten sowie von Studierenden mit 

besonderen Bedürfnissen wird auch in Zukunft gefördert. In Kooperation und im Rahmen der 

Personalentwicklungsprogramme sollen Anreize (durch immaterielle und/oder finanzielle Mo-

tivationsmaßnahmen) für die internationale Mobilität insbesondere für die Nachwuchswis-

senschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftler geschaffen werden.  

Für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des nichtwissenschaftlichen Bereiches sollen im Sinne 

der Internationalisierung der Administration Kurse und/oder Auslandsaufenthalte für die Er-

weiterung der Sprachenkompetenz nach Maßgabe der dienstlichen Erfordernisse durch staff 

mobility zu Verwaltungseinheiten von Partneruniversitäten im Sinne des Lifelong Learning 

und des Ausbaues der interkulturellen Kompetenz gefördert werden.  
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8 Qualitätsmanagement 

Die PLUS hat sich im letzten Jahrzehnt verstärkt dem Thema Qualitätssicherung und Quali-

tätsmanagement gewidmet. Dieser Prozess der Reflexion über Qualität, die gesetzten Maß-

nahmen zur Qualitätssicherung und die gelebte Qualitätskultur wurden einem aufwändigen 

Audit-Verfahren unterzogen. 2014 wurde das Qualitätsmanagementsystem der PLUS von 

der AQ Austria zertifiziert. Bis zum nächsten Quality Audit sind die Bemühungen im Rahmen 

des Qualitätsmanagements selbstverständlich weiterzuführen bzw. sind in Teilbereichen 

spezifische Instrumente und Verfahren weiterzuentwickeln oder zu implementieren.  

8.1 Ziele und Steuerung 

Für die Kern- und Schlüsselprozesse der PLUS wurden Qualitätskreisläufe definiert und 

nach dem PDCA-Modell dargestellt. Damit soll die Qualitätssicherung innerhalb dieser Kern- 

und Schlüsselprozesse erfolgen bzw. weitergeführt werden; allenfalls sind Prozesse zu 

adaptieren oder auch neue Prozesse hinzuzunehmen. Im Sinne dieser Qualitätssicherung 

bzw. der kontinuierlichen Qualitätsentwicklung ist allerdings – auch gemäß der beim Audit 

erhaltenen Auflage – das Monitoring weiter auszubauen. Für alle Qualitätskreisläufe sind 

(sofern dies grundsätzlich möglich ist) von den je zuständigen Organisationseinheiten Kenn-

zahlen zu definieren, regelmäßig zu überprüfen, dem Rektorat zu berichten sowie für Steue-

rungs- bzw. Zielsetzungsentscheidungen heranzuziehen.  

In diesem Zusammenhang besonders hervorzuheben sind die inneruniversitären Zielverein-

barungen, die insbesonders der Umsetzung der gesamtuniversitären Zielsetzungen sowohl 

durch die wissenschaftlichen als auch durch die administrativen Organisationseinheiten die-

nen. Ebenso wesentlich sind sie für die Planung der Weiterentwicklung der Fachbereiche, 

hier allem voran hinsichtlich der langfristigen Personalplanung. Dieses etablierte Modell ist – 

auch und insbesonders in seiner Verschränkung mit den oben dargestellten Qualitätskreis-

läufen – in der bestehenden Form fortzuführen. Darüber hinaus sind die zuletzt neu entwi-

ckelten Instrumente des Projektmanagements und das interne Kontrollsystem in den Dienst 

der Qualitätskreisläufe zu stellen.  

8.2 Evaluationsverfahren  

Zur Identifikation von Stärken und Schwächen und zur Sicherung oder Verbesserung der 

Qualität in allen Bereichen des Leistungsspektrums der PLUS werden auch weiterhin alle 

Organisationseinheiten evaluiert, sei es in Form von Peer-review-Verfahren oder im Rahmen 

der Zielvereinbarungen. Im Bereich der personenbezogenen Evaluationen konnte aus dem 

Quality Audit kein entscheidender Input gewonnen werden; hier werden weiterführende Dis-

kussionen innerhalb der Universität und zwischen den Universitäten erforderlich sein. Und 

um die Rückkoppelung an das gesellschaftliche Umfeld sicherzustellen, werden auch weiter-

hin die Absolventinnen und Absolventen, die Nutzerinnen und Nutzer (z.B. der Universitäts-

bibliothek) oder die Teilnehmerinnen und Teilnehmer an Mobilitätsprogrammen strukturiert 

befragt oder um Feedback gebeten. 

8.3 Standards und Richtlinien 

In den vergangenen Jahren wurden für einige zentrale Bereiche Qualitätsstandards bzw. 

Richtlinien erarbeitet (Qualitätsstandards Lehre, Qualitätsstandards Forschung, Qualitäts-

standards Doktoratsstudien, Richtlinien zu den Stellen mit Qualifizierungsvereinbarungen, 

Richtlinie des Senats für die Anwendung der Rahmencurricula, Richtlinien zur Sicherung gu-

ter wissenschaftlicher Praxis, …). Diese Standards und Richtlinien sind in dieser Entwick-

lungsplanperiode weiter bekannt zu machen und zu etablieren. Ihre Einhaltung bzw. Umset-

zung soll Gegenstand von Monitoring-Prozessen sein; allenfalls sind weitere Begleitmaß-

http://www.uni-salzburg.at/index.php?id=62441
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nahmen zu ergreifen oder auch Adjustierungen vorzunehmen. Zusätzliche bzw. neue Stan-

dards und Richtlinien sind nur bei Bedarf zu erarbeiten.  

8.4 Klarheit und Transparenz 

Im Zuge des Aufbaus des Qualitätsmanagementsystems wurde auch eine Reihe von Quali-

tätshandbüchern erarbeitet. Anders als in den erwähnten Standards und Richtlinien werden 

darin keine neuen Regelungen eingeführt, vielmehr dienen sie der Zielgruppen-gerechten 

Darstellung existierender Regelungen entlang zentraler Prozesse oder Arbeitsbereiche (Bei-

spiele sind das Qualitätshandbuch für Lehrende, die Handbücher zum Berufungs- und Habili-

tationsverfahren, die FAQ zur Abwicklung von Drittmittelprojekten, das Handbuch für Fach-

bereichsleitungen oder das Handbuch für Curricularkommissionen). Auch hier gilt, diese 

Handbücher weiter bekannt zu machen und zu etablieren. Anpassungen an sich ändernde 

Regelungen sind selbstverständlich vorzunehmen; neue Handbücher sind dagegen für diese 

Entwicklungsplanperiode nicht geplant und ebenso nur bei allenfalls sich ergebendem Bedarf 

zu erstellen.  

8.5 Reflexion und Weiterentwicklung 

Die Arbeitsgruppen für Qualitätsentwicklung sollen auch in der Entwicklungsplanperiode 

2016–2018 eine tragende Säule des Qualitätsmanagementsystems unserer Universität sein. 

Weiterhin sollen sie in ihren Bereichen bei der Entwicklung neuer bzw. bei der Evaluierung 

bestehender Maßnahmen beratend beigezogen werden.  
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9 Gesellschaftliche Zielsetzung 

Wie bereits am Anfang dieses Entwicklungsplans ausgeführt, haben Universitäten neben 

Forschung und Lehre auch eine so genannte „dritte Mission“: einen allgemeinen gesell-

schaftlichen Auftrag. Dass sich die PLUS in Forschung und Lehre den in § 1 UG 2002 auf-

gezählten Zielen widmet, versteht sich von selbst. Ihren Beitrag zur „Bewältigung der gesell-

schaftlichen Herausforderungen in einer sich wandelnden humanen und geschlechtergerech-

ten Gesellschaft“ versucht die PLUS darüber hinaus durch weitere – nachstehende pars pro 

toto stehende – Maßnahmen zu leisten. 

9.1 Universitätsbibliothek 

Die Universitätsbibliothek Salzburg (UBS) leistet ihren Beitrag zu Forschung, Lehre und Stu-

dium und ist primär für die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie Studierenden 

der PLUS zuständig. Die UBS versteht sich darüber hinaus als eine wichtige Dienstleis-

tungseinrichtung für die Wissenschafts- und Bildungsgesellschaft: Sie steht allen Interessier-

ten als „Wissensspeicher“ offen und versorgt die Region mit analogen und digitalen Medien, 

ist Veranstaltungs- und Lernort, bietet professionelles Informations- und Wissensmanage-

ment, ist Teil eines weltweiten Bibliotheksverbundes. Die UBS beherbergt das Universitäts-

archiv und zahlreiche Sondersammlungen. Die UBS sieht ihre Herausforderungen und Auf-

gaben in der Entwicklungsplanperiode 2016–2018 im Wesentlichen in folgenden Bereichen: 

Ausbau einer hybriden Bibliothek 

Durch die verstärkte Bereitstellung digitaler Medien wird einerseits der modernen Wissen-

schaftskommunikation entsprochen und andererseits die angespannte Raumsituation (Spei-

cherplatz) entlastet sowie durch die Digitalisierung copyrightfreier Altbestände die Nutzung 

wertvoller Altbestände erleichtert. Die rasche Entwicklung und Ausdehnung der elektroni-

schen Ressourcen verlangt eine permanente Evaluierung von Strukturen und Arbeitsprozes-

sen. Der Betrieb des institutionellen Repositoriums zur Präsentation, Erschließung und Ar-

chivierung digitaler Objekte der Universität (z.B. Hochschulschriften und andere universitäre 

Publikationen) wird als ständige Aufgabe der UBS wahrgenommen. Die Benutzerinnen- und 

Benutzerservices sollen laufend optimiert werden (z.B. schrittweise Einführung einer einheit-

lichen Systematik, RFID-Ausbau, Aufbau bibliometrischer Kompetenzen). 

Verstärkte Förderung von Informations- und Medienkompetenz 

Die UBS sieht eine ihrer wichtigen Aufgaben im Bereich der Förderung von Informations-

kompetenz von unterschiedlichen universitären und außeruniversitären Zielgruppen. Das 

hier bestehende Angebot wird laufend von der UBS weiterentwickelt und neue Formate (z.B. 

„Webinare“, Recherchesprechstunden, Online Tutorials etc.) werden für die jeweiligen Ziel-

gruppen zur Verfügung gestellt. In enger Kooperation mit der SoE wird die Unterstützung von 

Schülerinnen und Schülern sowie von Lehrerinnen und Lehrern für die Vorbereitung und Ver-

fassung der vorwissenschaftlichen Arbeit ausgebaut werden.  

Universitätsarchiv als Gedächtnis der Universität 

Die digitale Aufarbeitung der historischen Archivbestände wird laufend fortgesetzt und eine 

systematische Erfassung der an der Universität Salzburg befindlichen Sammlungen und 

Nachlässe angestrebt. Ein Konzept zur Archivierung von universitären Quellen seit 1962 so-

wie für eine digitale „Kanzleiordnung“ (gemeinsam mit davon betroffenen universitären Ein-

richtungen) befindet sich in Entwicklung. 

Kulturauftrag, Wissensvermittlung, Öffentlichkeitsarbeit, Lernraum 

Durch Aktivitäten wie Lesungen, Ausstellungen, bibliotheksspezifische Merchandising-Artikel 

etc. sollen die Präsenz der Universität bzw. UBS als Ort der Begegnung mit Wissenschaft 
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und Kultur in der Öffentlichkeit verstärkt und breite (insbesondere auch etwas bildungsferne-

re) Bevölkerungsschichten angesprochen werden. Den internationalen Bibliotheksraumkon-

zepten folgend sollen der Ausbau von Aufenthaltsräumen zum gemeinsamen Lernen, Arbei-

ten und Diskutieren für Studierende weiterverfolgt und gemeinsame Lernräume mit entspre-

chender Infrastruktur geschaffen werden.  

Aus- und Weiterbildung der Bibliotheksmitarbeitenden  

Auf Grund der rasanten technischen und medialen Entwicklungen stellt die laufende Weiter- 

und Fortbildung der beruflichen Kompetenzen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ein wich-

tiges Kernpotential der Qualitätssicherung der UBS dar. Die interne und externe professio-

nelle Aus- und Weiterbildung der Bibliotheksmitarbeiterinnen und -mitarbeiter soll daher so-

wohl auf nationaler wie internationaler Ebene gefördert und die Teilnahmemöglichkeiten in-

ternationalen Sprach- bzw. Austauschprogrammen an europäischen Partneruniversitäten un-

terstützt werden.  

Raummanagement und -entwicklung 

Trotz der fortschreitenden Mediendigitalisierung besteht ein großer Teil der Neuzugänge wei-

terhin aus physischen Medien, deren Lagerbedarf eine stete Herausforderung für die UBS 

darstellen (vgl. auch unten 10.5). Die Planungen von kostengünstigen Lagerungen, die Aus-

sonderung von kaum benützten Altbeständen, Mehrfachexemplaren, Zeitschriftendubletten 

etc. werden laufend fortgesetzt. In Kooperation mit anderen österreichischen Universitätsbib-

liotheken wird eine koordinierte Archivierung und gezielte Digitalisierung angestrebt, um 

dadurch Platz für Neuzugänge sowie Arbeits-, Lern- und Kommunikationsplätze für Studie-

rende zu schaffen. 

Technische Entwicklungen der Bibliotheksautomation und nationale Kooperationen 

Die UBS ist bestrebt, technische Neuerungen im Bereich von Bibliothekssystemen möglichst 

zeitnahe zu implementieren, um ihren Benutzerinnen und Benutzern wie auch den Biblio-

theksmitarbeiterinnen und -mitarbeitern die Vorteile der technischen und funktionellen Neue-

rungen zur Verfügung zu stellen. Dazu zählen die laufende Aktualisierung des Bibliotheks-

verwaltungssystems und die Neuentwicklungen in der Bibliotheksautomation. Die bibliomet-

rischen Kompetenzen sind – im Verbund mit den anderen Universitätsbibliotheken wie auch 

innerhalb der PLUS – auszubauen.  

Open Access, digitales Publizieren und Forschungsprimärdatenmanagement 

(Librarians in Zukunft auch Databrarians) 

Die UBS fördert – gemeinsam mit dem Forschungsservice – den Weg des Open Access 

Publizierens: Möglichst viele Publikationen und Abschlussarbeiten sollen über das Reposito-

rium kostenfrei angeboten werden („Grüner Weg“). Ferner soll Wissenschaftlerinnen und 

Wissenschaftlern der PLUS mittels eines Publikationsfonds das Publizieren auf dem „Golde-

nen Weg“ des Open Access ermöglicht werden. Beide Wege sollen die internationale Prä-

senz der Forschungsleistungen der Angehörigen der PLUS erhöhen. Hinzu treten weitere 

Maßnahmen wie die Bereitstellung digitaler Editionen, Beratungsleistungen, die Einrichtung 

elektronischer Schriftenreihen oder (in enger Kooperation mit Wissenschaftlerinnen und Wis-

senschaftlern der PLUS) die Präsentation von Forschungsprimärdaten (Primärdatenreposito-

rium) und Objekten des kulturellen Erbes.  

9.2 Universitätssportinstitut 

Im Rahmen des freiwilligen Hochschulsports soll auch in den kommenden Jahren für Studie-

rende, Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie Absolventinnen und Absolventen aller Univer-

sitäten, Hochschulen und Fachhochschulen von Salzburg und Umgebung durch das Univer-

sitätssportinstitut (USI) ein breit gefächertes Sport- und Bewegungsangebot zur Verfügung 
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gestellt werden. Die Anlagen des Universitäts- und Landessportzentrums Rif (ULSZ Rif) als 

auch das erst vor wenigen Jahren in Betrieb genommene USI Fitnesszentrum (UFZ) in der 

Alpenstraße verzeichneten in der vergangenen Entwicklungsplanperiode eine sehr erfreuli-

che Akzeptanz. Neben den seit Jahren bewährten Sport- und Bewegungsprogrammen kön-

nen vor allem im UFZ auf die individuellen Bedürfnisse der Kundinnen und Kunden abge-

stimmte Trainingsprogramme erstellt und umgesetzt werden. Die sehr großzügig angesetz-

ten Öffnungszeiten erlauben den Aktiven, die Trainingszeiten auf die individuellen Tagester-

mine abzustimmen. Für die kommenden Entwicklungsplanperiode ist die Gründung eines 

USI Body- und Mindzentrums geplant, wo viele sanfte Bewegungsformen wie Yoga, Pilates, 

Qi Gong u.a. angeboten werden.  

Bei der Gestaltung des USI-Programmangebotes werden in Zukunft weiterhin verstärkt ge-

sundheitsfördernde Bewegungskonzepte angeboten, um der durch Bewegungsmangel ent-

stehenden Gesundheitsgefährdung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und der Studieren-

den entgegenwirken zu können. Auch in der Steuerungsgruppe „PLUS bewegt“ leistet das 

USI einen wesentlichen Beitrag zu gesundheitsfördernden Aktivitäten innerhalb der universi-

tären Lehr-, Forschungs- und Verwaltungseinrichtungen der Universität Salzburg. Diese Initi-

ativen und Aktivitäten werden in der kommenden Entwicklungsplanperiode fortgesetzt und 

erweitert. 

Im den vergangenen Jahren wurde entsprechend der Leistungsvereinbarungsperiode 2013–

2015 eine umfangreiche Evaluierung von Kursangebot sowie Service des Universitätsspor-

tinstitutes durchgeführt. Die Ergebnisse sind durchgehend sehr erfreulich und dokumentieren 

eine sehr hohe Zufriedenheit der USI-Kursteilnehmerinnen und USI-Kursteilnehmer mit der 

Qualität des Angebots. Sie bieten aber auch Anknüpfungspunkte für weitere Optimierungen, 

welche in der kommenden Entwicklungsplanperiode umgesetzt werden sollen.  

Dem gesetzlichen Auftrag, auch den studentischen Wettkampfsport zu gestalten, wird so-

wohl universitätsintern als auch extern – national und international – in der kommenden Ent-

wicklungsplanperiode Form gegeben. Neben universitätsinternen Meisterschaften in ver-

schiedenen Sportarten beteiligt sich das USI Salzburg auch an Österreichischen Akademi-

schen Meisterschaften (künftig Unisport Austria Meisterschaften genannt), welche in Koope-

ration mit Unisport Austria ausgetragen werden. Auch die Beteiligung von Studierenden an 

internationalen Meisterschaften und Universiaden, welche in Zusammenarbeit mit Unisport 

Austria abgewickelt werden, wird in der kommenden Entwicklungsplanperiode fortgesetzt 

und weiterentwickelt. 

9.3 PLUS bewegt 

Die PLUS hat in den letzten Jahren verschiedene Maßnahmen im Bereich der betrieblichen 

Gesundheitsförderung gesetzt und Anfang 2015 das Gütesiegel „Betriebliche Gesundheits-

förderung“ erhalten. Nun gilt es, das Projekt der betrieblichen Gesundheitsförderung „PLUS 

bewegt“ in den Regelbetrieb übergehen zu lassen. Das Gesundheitsmanagement ist auf ei-

ne ganzheitliche und dauerhafte Gesundheitsförderung ausgerichtet und koordiniert und un-

terstützt alle Maßnahmen, die das Wohlbefinden am Arbeitsplatz sicherstellen und erhöhen. 

Das Themenspektrum ist entsprechend weit: Untersuchungsangebote durch den Arbeitsme-

dizinischen Dienst, jährlicher Gesundheitstag, „Fit am Arbeitsplatz“-Angebote, bauliche Maß-

nahmen, Reduktion der arbeitspsychologischen Belastungen, Ernährung, etc. Es ist der 

PLUS ein Anliegen, auch eine gesundheitsbewusste Arbeitgeberin zu sein.  

9.4 PLUS Green Campus 

Aufbauend auf der in § 1 UG 2002 festgehaltenen Verantwortung der Universitäten gegen-

über der Gesellschaft und der Umwelt, bekennt sich die PLUS zu dem Verständnis einer 

nachhaltigen Entwicklung, wie sie heute international im Sinne einer generationenübergrei-
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fenden und globalen Verantwortung akzeptiert ist. Die PLUS wird ihre Möglichkeiten für eine 

zukunftsfähige Entwicklung von Gesellschaft und Wirtschaft in Forschung und Lehre sowie 

Universitätsmanagement und Wissensaustausch aktiv ausschöpfen. Das Nachhaltigkeitsver-

ständnis der PLUS inkludiert dabei auch die kulturelle Dimension der Nachhaltigkeit als ei-

nen wesentlichen Beitrag zur Vernetzung und Integration der ökologischen, ökonomischen 

und sozialen Dimensionen. Die Beförderung einer nachhaltigen Entwicklung an und durch 

eine Universität erfordert neben diesbezüglicher Forschung und Wissensvermittlung auch die 

kritische Reflexion von Werten in der Gesellschaft und des eigenen Handelns. Den Universi-

täten kommt in Wechselwirkung mit anderen gesellschaftlichen Institutionen und Gruppie-

rungen eine bedeutende Rolle zu, um praxisorientierte auf Forschungserkenntnissen basie-

rende Entwicklungspfade in Richtung Nachhaltigkeit in Wirtschaft und Gesellschaft mitzuge-

stalten. 

Die PLUS hat bereits in den letzten Jahren vermehrt Maßnahmen im Bereich der Nachhal-

tigkeit gesetzt: So wurden etwa mehrere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu EMAS-

Auditorinnen und -Auditoren ausgebildet, ein modernes Abfallwirtschaftskonzept wurde aus-

gearbeitet (ausgezeichnet mit dem Umweltpreis des Landes Salzburg), ein Umweltmanager 

wurde eingestellt, in die Fahrradinfrastruktur wurde investiert, die Universität ist in der „Alli-

anz nachhaltiger Universitäten in Österreich“ aktiv tätig, etc. Weil die strategische Veranke-

rung von Nachhaltigkeit der PLUS ein wichtiges Ziel ist, wird die Weiterentwicklung der 

Nachhaltigkeitsstrategie („PLUS Green Campus“) in der Entwicklungsplanperiode 2016–

2018 wieder ein zentrales Anliegen sein. Unter anderem sollen weitere Standorte EMAS-

zertifiziert werden, das erfolgreiche Mobilitätskonzept weiter ausgebaut werden, das Thema 

Nachhaltigkeit institutionell und strukturell noch besser verankert werden, inneruniversitäre 

oder universitätsübergreifende Projekte im Nachhaltigkeitsbereich gefördert werden oder 

ökologisch-soziale Projekte unterstützt werden.  

9.5 Disability & Diversitätsmanagement 

Für eine Universität ist der Umgang mit den Diversitätsdimensionen Alter, Behinderung, Eth-

nizität, Geschlecht, Religion und sexuelle Orientierung seit Langem, aber in unterschiedlicher 

Intensität auf der Tagesordnung. Im Bereich Forschung und Lehre gibt es die verschiedens-

ten Angebote, wie etwa gender studies. Aus organisationaler Perspektive fordert eine strate-

gische Implementierung von Diversitätsmanagement auf ganz besondere Weise. Bislang gibt 

es an der PLUS verschiedene Teilbereiche (z.B. Arbeitskreis für Gleichbehandlungsfragen, 

gendup (vgl. unten 9.6), Frauenförderplan, Gebetsmöglichkeiten im Unipark oder in der  

Naturwissenschaftlichen Fakultät Hellbrunnerstraße, etc.), aber noch keinen strategisch um-

fassenden Ansatz oder einen fertig formulierten Implementierungsprozess. Bisherige Maß-

nahmen und Vorhaben in der Diversitätsdimension Behinderung, auf die das Rektorat in der 

nächsten Leistungsvereinbarungsperiode besonderes Augenmerk legen möchte, werden so-

gleich näher beschrieben. Für die PLUS als Institution mit Vorbildcharakter wird es in den 

nächsten Jahren eine Aufgabe sein, (auch) die (anderen) Diversitätsdimensionen innerhalb 

ihrer Organisation zu erheben und bei Handlungsbedarf zu bearbeiten, um den unterschied-

lichen biografischen, kulturellen oder sozialen Ausgangslagen ihrer Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter sowie Studierenden gerecht werden zu können.  

Die PLUS hat im Bereich Diversitätsmanagement und Inklusion in den letzten Jahren ver-

schiedene Maßnahmen gesetzt. Zum einen handelte es sich um studienrechtliche Belange 

(z.B. Beratung von Studierenden, Interessierten, Universitätsbediensteten), zum anderen um 

die Bereitstellung und Finanzierung von Unterstützungsleistungen (z.B. „Schreibassistenz“), 

ferner um bauliche Maßnahmen zur Verbesserung der Barrierefreiheit der Gebäude und 

schließlich um Informations- und Sensibilisierungsveranstaltungen (z.B. Ringvorlesung, Ko-

operation mit der Hochschülerinnen- und Hochschülerschaft, Habilitanda, etc.).  
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Diese Maßnahmen sind in der Entwicklungsplanperiode 2016–2018 fortzuführen. Die Sensi-

bilisierungsaktivitäten werden forciert, aber weiterhin sowohl für das gesamte wissenschaftli-

che wie administrative Universitätspersonal als auch für die Studierenden(vertreterinnen und 

-vertreter) konzipiert und durchgeführt. Auch wenn ein Großteil der Adaptierungsmaßnah-

men im Bereich der baulichen Barrierefreiheit – Großteils in Zusammenarbeit mit dem Bun-

desdenkmalamt (BDA) und der Bundesimmobilien Gesellschaft (BIG) – bereits weitgehend 

umgesetzt sein sollte, einzelne Projekte werden erst in der Entwicklungsplanperiode 2016–

2018 ihren Abschluss finden. 

Wie bisher sollen für Menschen mit Behinderung bzw. chronischer Erkrankung Langzeitprak-

tika zur Arbeitserprobung vergeben werden; hier sind seitens der Universität verstärkte Akti-

vitäten zu setzen, damit diese Praktika angefragt und realisiert werden. 

Unabhängig von der Tatsache, dass sich die PLUS bei allen ihren Personalaufnahmen be-

reits jetzt bemüht, begünstigt behinderte Personen zu berücksichtigen, wird sie als neue 

Maßnahme die Möglichkeit prüfen, in Absprache mit den Fachbereichen im Jahr 2016 und 

im Jahr 2017 je eine zusätzliche Stelle für eine Dissertantin oder Dissertanten zu schaffen, 

die einer begünstigt behinderten Person zur Verfügung gestellt werden soll. 

Als neue Maßnahmen beabsichtigt die PLUS in Absprache mit den Fachbereichen, jährlich 

ein Stipendium oder einen Preis für wissenschaftliche Abschlussarbeiten im Bereich der 

disability studies zu vergeben sowie Studierende mit Behinderung bzw. chronischer Erkran-

kung bei Master- oder Diplomarbeiten finanziell zu fördern. 

9.6 Familie und Beruf/Studium 

Eine gute Arbeitgeberin zeichnet nicht nur ein gutes Betriebsklima, Chancengleichheit für al-

le Bediensteten, Gesundheitsförderung oder eine nachhaltige Betriebsführung aus, sondern 

auch das Bemühen um die Vereinbarkeit von Familien- und Privatleben mit dem Beruf. Hier 

sind verschiedene Maßnahmen zu planen und in weiterer Folge umzusetzen. Vorab festzu-

halten ist dabei, dass die PLUS einen Frauenförderplan hat, zu dessen Umsetzung sie sich 

bekennt. Es ist ihr Bestreben, die Unterrepräsentationen zu reduzieren und die gesetzlich 

festgelegten Quoten zu erreichen.  

Kinderbetreuung 

Die PLUS wird sich weiterhin bemühen, eine Kinderbetreuung für die Angehörigen der PLUS 

bereitzustellen. Denn die geregelte Kinderbetreuung ist ein wesentlicher Aspekt der Work-

Life-Balance. Hier wird – allenfalls in Kooperation mit anderen Rechtsträgern – weiterhin 

nach Lösungsmodellen zu suchen sein. Das derzeit praktizierte Modell der Kooperation mit 

der Kinderbetreuungseinrichtung KOKO, über die jährlich 10 Fixplätze zur Verfügung stehen, 

soll fortgeführt werden. Auch die Bereitstellung von kinder- und elternfreundlicher Infrastruk-

tur (z.B. Wickelmöglichkeiten) ist weiter auszubauen. Als weiteren Puzzlestein der Verein-

barkeit von Familie und Beruf kann angeführt werden, dass die PLUS in fast allen Arbeitsbe-

reichen über sehr flexible Arbeitszeiten verfügt, sich um Unterstützung beim Wiedereinstieg 

ins Berufsleben bemüht und das Kinderbüro als Informations- und Kontakt(vermittlungs)stelle 

dient sowie eine Sommerferien-Betreuung anbietet. Darüber hinaus wird die PLUS prüfen, 

inwieweit etwa Dual Career-Programme – z.B. in Zusammenarbeit mit den anderen Salzbur-

ger Hochschulen – realisierbar sind. 

gendup 

Der Dienstleistungseinrichtung gendup hat die Koordination und Förderung der Gleichstel-

lung der Frauen auf allen Ebenen der Universität zur Aufgabe. Diesbezügliche Maßnahmen, 

wie die erfolgreichen Förderprogramme karriere_links (in Kooperation mit der Universität 

Linz), Mentoring III (in Kooperation mit der Universität Linz und Donau-Universität Krems) 

sowie die Vergabe von Stipendien und Preisen (Erika Weinzierl Preis, Marie Andeßner Sti-
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pendien) haben zu einer deutlichen Verbesserung der Situation der Studentinnen und Nach-

wuchswissenschaftlerinnen an der PLUS beigetragen und sollen daher in den nächsten Jah-

ren fortgesetzt werden. Auch die außeruniversitären Kooperationen wie z.B. mit Stadt und 

Land Salzburg und den Wirtschaftsunternehmen sind fortzuführen. Dies gilt auch für die 

Maßnahmen zur Implementierung eines geschlechtergerechten Sprachgebrauches. Durch 

regelmäßige Evaluierungen der gendup-Angebote soll sichergestellt werden, dass sie die 

Bedürfnisse der Studentinnen und Wissenschaftlerinnen erfüllen. 

Die in den vergangenen Jahren forcierte Integration der Frauen- und Geschlechterforschung 

in die gesamtuniversitäre Forschung soll ebenso fort- und ausgebaut werden wie die (als 

Wahlfach) regelmäßig durchgeführten interdisziplinären „Gender Studies“. Die PLUS unter-

stützt die Vernetzung aller Forscherinnen und Forscher im Bereich der Gender Studies an 

der PLUS – etwa in Form der „Forschungsplattform Gender Studies“ – sowie diesbezügliche 

Öffentlichkeitsarbeit (z.B. Gender Studies Newsletter oder Gender Forum). 
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10 Bauvorhaben und Investitionen 

Ende 2011 ist unter Federführung des BMWF ein Bauleitplan 2012 bis 2020 für alle österrei-

chischen Universitäten als Bestandteil des nationalen Hochschulplanes fertiggestellt worden. 

Darin figuriert die PLUS unter dem so genannten Westverbund mit den Universitäten Linz 

und Innsbruck bzw. gemeinsam mit der Universität Mozarteum unter dem Gesamtstandort 

Salzburg. Die Bauprojekte, die für selbigen aufgeführt werden, sind  verkürzt zitiert: 

10.1  „Bauleitplan Salzburg“ 

Salzburg GS1/1: Unipark Nonntal 

Inbetriebnahme ab Sommer 2011, frei werdende Flächen werden zurückgegeben und z.T. 

abgerissen.  

Salzburg 1: Itzling 

Schaffung eines Standortes für die Materialwissenschaften in Itzling. BMWF-Finanzierungs-

zusage über 4 Mio. € all-inclusive, keine weiteren Mittel über Globalbudget oder andere Fi-

nanzierungsmöglichkeiten; analoge Zusage durch Land Salzburg, restliche Mittel muss Uni 

Salzburg durch Dritte oder selbst aufbringen. Frei werdende Flächen in Freisaal werden 

nachgenutzt; Adaptierung erfolgt aus dem Globalbudget. 

Salzburg 2: Universitäts- und Landessportzentrum Rif 

„Tribünensanierung und -erweiterung“ (55 % Anteil Bund, 45 % Anteil Land Salzburg). Die 

Tribüne ist nach 25 Betriebsjahren sanierungsbedürftig; die Universität würde mit der Erwei-

terung benötigte Räume für das USI bekommen; für das ULSZ könnte der Mehrbedarf an 

Umkleide- und Duschräumen gedeckt werden. 

Salzburg 3: Bibliotheksspeichererweiterung PLUS + Universität Mozarteum 

Mittelfristig ist eine dezentrale Speicherkapazität für selten ausgeborgte Werke der Bibliothe-

ken der Universität Salzburg und der Universität Mozarteum geplant. Hierbei ist an einen 

Buchspeicher gedacht. Sollte ein gemeinsamer Standort für beide Universitäten nicht mög-

lich sein, so würde sich für die Universität Salzburg die Realisierung des Buchspeichers und 

gleichzeitig davon räumlich getrennt für die Universität Mozarteum eine Zusammenfassung 

der Bibliotheken des Orff-Institutes, der Bildenden Künste (Alpenstraße 75) und der Frohn-

burg am Standort des Orff-Institutes anbieten. 

Salzburg 4: Verbesserung der Übemöglichkeiten für die Studierenden der Universität 
Mozarteum 

[...] 

Salzburg 5: Hörsaalzentrum Bereich Nonntal/Freisaal 

Dieser Bauwunsch ist abhängig von der Entscheidung betreffend Kapazitätsplanung/-

Studienplatzfinanzierung/Zugangsmanagement und basiert auf dem derzeitigen Status quo 

(freier Zugang mit starkem Zuzug aus Deutschland). 
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Salzburg 6: Sanierungen bei den Außenstandorten der Universität Mozarteum 

[…] 

 

 

Diese für die PLUS im Bauleitplan angeführten Bauprojekte finden sich  zum größten Teil  

bereits in der Gebäude-Roadmap 2010–2020, welche von dieser am 29.03.2010 dem BMWF 

übergeben wurde. Nicht enthalten sind zum einen jene Gebäude, die mit der Übernahme der 

ÖAW-Institute in Krems und Wien von der PLUS übernommen wurden, und zum anderen die 

Projekte „Hörsaalerweiterung“ am/beim NAWI-Hauptgebäude in Freisaal sowie der inzwi-

schen abgeschlossene und bereits realisierte Umbau des Wallistraktes (Gebäude Franzis-

kanergasse 1) im Zusammenhang mit der Errichtung eines Museumsrundganges durch das 

Land Salzburg. Dies hat seinen Grund darin, dass im unter „Salzburg 1“ genannten neuen 

Laborgebäude in Itzling auch Lehr-, Seminar- und Übungsräume geplant sind, die das Ge-

bäude Freisaal entlasten müssen. Im Übrigen würden, so zusätzliche große Hörsäle not-

wendig werden, unter der Position „Salzburg 5“ auch Kapazitäten für Lehrveranstaltungs-

räume der NAWI vorgesehen. (Der Vollständigkeit halber sei zum Projekt „Hörsaalerweite-

rung Freisaal“ erwähnt, dass für dieses die BIG seitens der PLUS mit der Erstellung einer 

Machbarkeitsstudie beauftragt worden ist. Selbige liegt vor. Sie empfiehlt einen Neubau au-

ßerhalb des derzeitigen Gebäudes  angrenzend an dieses, als Fortsetzung jenes Teils, in 

dem sich das Audimax befindet – auf einer Fläche, die im städtischen Bebauungsplan als 

Baugrund ausgewiesen ist. Ein solches Projekt wurde jedoch seitens der zuständigen Be-

hörde auf Anfrage durch die BIG hin sogleich abgelehnt.) Die Nichtrealisierbarkeit von Hör-

saalerweiterungen im Bereich der NAWI/Freisaal darf freilich nicht den Blick darauf verstel-

len, dass es in den nächsten Jahren im Bereich Nonntal zu weiterem Raumbedarf kommen 

wird: der Ausbau der School of Education, das Lehrerinnen- und Lehrerbildungsnetzwerk 

Cluster Österreich Mitte, das immer noch existierende Desiderat einer zentrumsnahen Uni-

eigenen Kinderbetreuungseinrichtung (vgl. oben 9.6), die benötigten Bibliotheksspeicherka-

pazitäten, etc. Auch wird in den nächsten Jahren das mittlerweile desolate Aquarienhaus zu 

sanieren und – abhängig von der künftigen Nutzung – zu adaptieren sein. 

10.2 Laborgebäude Itzling 

Auch für den Zeitraum 2016 bis 2018 bildet das geplante neue Laborgebäude der Material-

forschung und Physik in Itzling das prioritäre Bauprojekt der PLUS. Es sollte laut bisherigem 

Entwicklungsplan „spätestens in der ersten Jahreshälfte 2014 fertiggestellt und übergeben 

werden“. Als neues Datum steht inzwischen Anfang 2017 fest. Dass es zu dieser Verzöge-

rung gekommen ist, geht auf folgende Faktoren zurück: Zum Ersten gestattete die Stadt 

Salzburg überraschend die Überbauung der zum Baugrund angrenzenden Schillerstraße 

sowie den Anschluss an das bestehende Gebäude der Computerwissenschaften in der Ja-

kob Haringer-Straße 2. Zum Zweiten wurde seitens des Grundeigentümers Raiffeisenbank 

Salzburg das Grundstück des Anschlussgebäudes zum Ankauf angeboten. Beides führte zu 

einer erheblichen Umgestaltung und Überarbeitung des ursprünglichen Bauvorhabens, damit 

natürlich auch zu einer deutlichen Erhöhung der Kosten sowie zu einer beträchtlichen Er-

streckung des baubehördlichen Einreichungs-, Ausschreibungs- und Genehmigungsverfah-

rens. Der bis März 2013 amtierende Universitätsrat befürwortete und genehmigte diese Pro-

jektausweitung im Sinne einer langfristigen Ausbauplanung der Universität nachdrücklich. 

 

Wie schon mehrfach beschrieben, werden am genannten Standort die techniknahen Diszip-

linen, die an der PLUS betrieben werden, konzentriert. Schon der Begriff „Laborgebäude“ 

suggeriert, dass dieses primär Forschungszwecken dient, es wird jedoch ebenso der Ort 
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sein, an dem die Lehre in den Fächern Materialwissenschaft, Physik, Chemie und Ingeni-

eurwissenschaft durchgeführt werden wird  in Hörsälen, Seminarräumen, Unterrichtslabors. 

So es sich als machbar erweist, werden diesbezüglich Synergien mit den bereits in Itzling 

angesiedelten Disziplinen Computerwissenschaften sowie Geoinformatik angestrebt. Den 

nunmehrigen Kalkulationen zufolge werden sich die Kosten für die Gebäudeerrichtung sowie 

für die Grundausstattung desselben auf 20 Mio. € belaufen. 8 Mio. € sind dafür zu gleichen 

Teilen von Bund und Land Salzburg zur Verfügung gestellt worden. Die zusätzlichen 12 Mio. 

€ finanziert die PLUS aus Eigenem  über eine langfristige Kreditrückzahlung. Die laufenden 

Kosten des Laborgebäudes werden das künftige Budget mit ca. 1,5 Mio. € pro Jahr belasten, 

das ist derzeit ca. 1 % des jährlichen Umsatzes. Die zusätzliche Labor- und Personalausstat-

tung trägt die PLUS im Zusammenhang mit einer schon erfolgten bzw. mit unmittelbar an-

stehenden Neuberufungen in den Fachgebieten Materialphysik sowie Biophysik/biologische 

Physik.  

10.3 Nachnutzung in Freisaal 

Das Laborgebäude in Itzling ist in engem Zusammenhang mit den Raumproblemen im NA-

WI-Hauptgebäude in Freisaal zu sehen. Jenes rechtfertigt sich nicht zuletzt dadurch, dass im 

Zuge der Übersiedlung des Fachbereichs „Chemie und Physik der Materialien“ dringend be-

nötigte 2.566 m2 Nutzfläche frei werden. Was die Forschung anbelangt, so sind derzeit in 

manchen Bereichen die Raumverhältnisse bereits so beengt bzw. überstrapaziert, dass kei-

ne neuen Forschungsprojekte mehr beantragt und keine Neuberufungen mehr durchgeführt 

werden können. Ebenso problematisch gestalten sich die Verhältnisse angesichts der Stu-

dierendenzahlen besonders in den biologischen Fächern sowie der Psychologie, in welchen 

Unterrichtslabors für die Ausbildung eine zentrale Rolle spielen. In beiderlei Hinsicht für Ent-

spannung zu sorgen, ist ebenso prioritäres Ziel der PLUS wie die Verwirklichung des Labor-

gebäudes in Itzling. Beides gehört zusammen.  

 

Aufgrund der finanziellen Gegebenheiten wird sich die Universität zumindest in den ersten 

Jahren nach Freiwerden dieser Räumlichkeiten 2017 keinen zusätzlichen Um- oder Ausbau 

im NAWI-Hauptgebäude leisten können. Die Räume werden daher nur jenen universitären 

Einrichtungen in Freisaal überlassen, die sie Eins zu Eins, ohne neue Investitionen, beziehen 

und nutzen. Dieser Neubeziehung geht ein angekündigtes und transparent durchgeführtes 

Raumvergabeverfahren voraus, welches klar und deutlich die Kriterien nennt, nach denen 

das Rektorat die Räume den Einrichtungen, die sich um zusätzliche Raumkapazitäten be-

werben, zuweist. Spätestens Anfang 2016 müssen die Neuzuweisungen definitiv entschie-

den sein. 

10.4 Bauprojekt „Ausbau des Tribünengebäudes“ im Universitäts- und Landessport-
zentrum Rif 

Im Universitäts- und Landessportzentrum Rif soll gemäß Bauleitplan „Salzburg 2“ (siehe 

oben) so bald wie möglich das bestehende Tribünengebäude der Leichtathletikanlage saniert 

und ausgebaut werden. Der Ausbau sieht zusätzlich benötigte Seminar- und Büroräume, La-

bor- und Trainingsräume für den Bereich Trainingstherapie sowie zusätzliche Umkleidekabi-

nen vor. Die Finanzierung wird, so der Plan/Vorschlag, zu 55 % über die Universität und zu 

45 % über das Land Salzburg erfolgen.  

10.5 Zusätzlich überlegte Erweiterungsmöglichkeiten 

Raum- bzw. Erweiterungsbedarf gibt es an der Universität ständig. Diese prüft daher laufend 

Mietangebote, die vor allem in naheliegenden Gebäuden an sie herangetragen oder auch 

von ihr selbst angestrebt werden. So stand beispielsweise während der letzten Jahre immer 
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wieder das so genannte „Postgebäude“ zwischen Kapitelgasse und Residenzplatz im Fokus 

des Interesses. Mit der Anmietung bzw. dem Erwerb desselben wäre der größte Teil der Ka-

pitelgasse eine geschlossene „Universitätsgasse“ geworden. Durch sie hätte sich noch mehr 

gebäudemäßige Zentrale der Universität als bisher schaffen lassen. Dazu ist es leider nicht 

gekommen. Auch die BIG, von der die Universität dann Gebäudeflächen anmieten könnte, 

hatte bislang keinen Erfolg beim Erwerb des „Postgebäudes“. Nach wie vor aktuell ist der 

Bedarf nach einem Bücherspeicher; von Seiten der Universitätsbibliothek werden für eine 

mittelfristige Lösung zumindest 2.000 m2 benötigt, die derzeitigen Platzreserven sind in spä-

testens fünf Jahren vollständig aufgebraucht.  

Dafür konnte sich die Universität sowohl im so genannten Edith Stein-Haus auf dem 

Mönchsberg (gleich gegenüber der Edmundsburg) als auch im Gebäude Sigmund Haffner-

Gasse 18 zusätzlich einmieten. In beiden Häusern ist die Universität bereits seit einigen Jah-

ren als Mieterin für Besondere Einrichtungen vertreten. Ihr Bestreben ist weiterhin, beide 

Gebäude im größtmöglichen Ausmaß anzumieten, nicht nur wegen eines ähnlichen Zentrali-

sierungseffekts wie im genannten „Postgebäude“, sondern ebenso im Interesse von Berei-

chen, die Ausdehnungsbedarf haben. So wurden beispielsweise im Gebäude Sigmund Haff-

ner-Gasse 18 das China-Zentrum und das Russland-Zentrum auf einem Stockwerk – mit 

gemeinsam zu nutzenden Räumen – angesiedelt. Ebenso sollen mit Hilfe von Transferierun-

gen sowie von zusätzlichen Anmietungen im Edith Stein-Haus (Mönchsberg 2a) weitere 

Raumkapazitäten für den Schwerpunkt SCEUS und die damit im Zusammenhang stehenden 

Neuberufungen zustande kommen. Anmietungen ähnlicher Intention hat es kürzlich auch für 

die Fachbereiche Geoinformatik und Computerwissenschaften in Itzling (im so genannten 

Techno_Z, aber nicht nur dort) gegeben. Nicht zuletzt im Hinblick auf temporär begrenzte 

Wissenschaftsprojekte sind Raumressourcen permanent erforderlich.  

 

 

 




